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Die Deutsche Hlatioualpartei und 
die Weichenberger Auflösung. 
Die Miti^lieder der Deutschen Nationalpcirtci unseres 

Abgeordnetenhauses versammelten sich am N.ichmitlage des 
letzten Diensta^^s in Wien, um über die Stcllungnahme dcr 
Partei gegenüber dcr Ausli)sung des deutschnationalen Stadt­
verordneten - Collcgiums in Neichenberti zu berathen. Den 
Vorsitz bei dieser Berathuu^^, an der die Ab.^cordneten Dr. 
K o k o s c h i u e g q ,  H  o  f  m  a  n  n  -  W  e  l  l  e  n  h  o  f ,  S k a l a ,  
M o r r e, F o r ch e r, P r a d e, P o l z h o f e r, F u ß, N i e g l e r, 
St einlv ender, sowie der Bürgermeister von Neichcnberii, 
Dr. Schücker, th.ilnahmen, führte Dr. Bareuthcr. Der­
selbe betonte, dass die Deutsche Nalionalpartei in erster ^^inie 
berechtigt sei, gegenüber der Maßregelung Reichenbergs 
Stellung zu nehmen, da die Parteigenossen dieser Stadt 
gerade gcmaßregelt wurden. Es sei mit dcr Einberufung der 
Consercnz zugewartet wordeli, damit auch die anderen Parteien 
zu dem Borfalle in Reichenberg Stellung nehmen konnten. 
Im Abgeordnelenhause eine Interpellation einzubringen sei 
nicht am Platze, da dem Ministcrpräsidenten die Beantwortung 
leicht siele, indem er nur darauf hinzuweisen brauchte, dass 
die allfgelöste Stadtvertretung es unterließ, gegen den Statt-
Halterei-Erlass den Nccurs zu ergreife«, weswegeu er (dcr 
Ministerpräsident) in dieser Sache gar nicht competeut sei. 
Dr. Bareuther stellte hierauf einen Autrag folgenden Inhalts: 

„In der heutigen Clubsitzung der Deutschen National' 
Partei, welcher auch Dr. Schücker au« Neichenberg beiwohute, 
wurde nachstehender Beschluss gefasst: 

„Der Club der Deutschen Nationalpartei beschließt, in 
dcr ersten Sitzung nach dun Wiederzusammentritte des 
Neichsrathes durch einen Dringlichkeitsantrag die Regierung 
aufzufordern, den Statthaltercierlass, durch welchen das 
Stadtverordnetencolleginm von Reichenberg aufgelöst wurde, 
ungesäumt aufzuheben und diesem Collegium die Stadtver­
waltung wieder zu übertragen. In der Ueberzeugung, dass 
die Angelegenheit eine über den engeren Kreis der Partei 
weit hinausgeheltde Bedeutung besitzt, wird beschlossen, den 
Porstand der Bereinigten Deutschen Linken, sowie alle dentschcn 
Abgeordneteir, welche nicht als antinational von jeder gemein­
samen Action ausgeschlossen sind, zur Unterstützung des eiir-
zubringenden Antrages einzuladen. Der Club der Deutschen 
Nationalpartei erblickt in der Auflösung des Reichenberger 
Stadtverordnctencollegiums eine Verletzung der Autonomie 

Einschaltungen werden von der Berlagshandlung des Blattes und 
^ ' allen größeren Annoncen-Expeditionen entgegengenommen. SchlusS 
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einer deutschen Stadt, fiir welche weder aus dcn ohne Au-
führutig bestimmter Tl>itsachcn vorgebr achten Beschuldigungen 
des amtlichen Erlasses, noch aus deu verleumderischen Unter­
stellungen der officiösen Organe eine Begründung heraus­
gefunden werden kann". 

Biirgermcister Dr. Schi'lcker erbat sich sodann das Wort, 
um auszuführen, dass die Beschnldigung, die Reicheilberger 
Stadtvertretung sei uupatriotisch, oder nicht objectiv vorge­
gangen, vollkonunen unbegründet und haltlos sei. Man sei 
nicht imstande, eine einzige Thatsache für diese grundlose Be-
hanptllng anzuführen; vielleicht konnte behauptet werdeu, dass 
den communalen Gegnern gegenüber rmpatriolisch vorge­
gangen wurde; in dieser Hinsicht müssten aber diese gerade 
gestehen, dass die communalen Würdenträger immer einer 
objectiven Haltung sich befleißigten. Selbstverständlich habe 
der Bürgermeister den deutschen Charakter der Stadt jederzeit 
z u  w a h r e n  g e s u c h t u l i d  s i c h  d a z u  n i c h t  v e r s t e h e n  k i ) n n e n ,  z w e i ­
sprachig zu amtieren, wie es nicht minder selbstverständlich sei, 
dass aus letztcrem Grunde das Ansnchen der Tschechen um 
Bestellung tschechisch redender Conceptsbcamten jederzeit zurück­
gewiesen wurde. Aber auch daralls könne für die Stadt« 
Vertretung kein Borwurf geschöpft werden. Die fernere Be­
schuldigung, dass unpatriotische Reden gehalten worden seien, 
sei ebenfalls nicht vi.^llig richtig, da nur ein einziger Fall, der 
des Stadtverordneten Posselt vorliege. Der Redner habe auch 
keine gesetzliche Verfolgung zu erleiden gehabt, die Beschlag­
nahme eines Zeilktngsberichtes, in welchem die Rede ent­
halten war, sei aber doch durchaus keiu Grund dafür, eine 
so angesehene Ki)rperschast, wie die Reichenberger Stadtver­
tretung, aufzulösen. Eine derartige Beschlagnahme sei ja nichts 
als die subjective Anscheuung dev Staatsanwaltes. Was den 
weiteren Vorwurf anlange, dass er (Redner) absichtlich den 
Anordnungen der Statthalterei und des Landesausschnsses 
nicht nachgekommen sei, müsse derselbe einer falschen Auf­
fassung entspringen. Es sei eben unmöglich gewesen, bei dem 
großen Geschäftsandrange, den dcr gegenwärtige Rcgierungs-
commissär bald kennen werde, iu der kurzen Frist, die von 
der Statthalterei gestellt wurde, den Anordnungen gerecht zu 
werden. Die Grelizen der gesetzlichen Compctenz seien gleich­
falls niemals überschritten worden, wohl aber bot sich zu 
wiederholtenmalen die Gelegenheit, gegenüber den Competelrz-
überschreltungen der Bezirkshauptmannschaft Stellung zu 
uehlnen. In Bezug auf die Verdächtigungen, dass er (Dr. 
Schücker) am Geburtstage des Kaisers seinen Orden nicht 

getragen habe, bemerkte dcr R-dner, es sei ihn; nicht einge­
fallen, damit zu demonstrieren. Er sei der Meinung gewesen, 
dass es sich zieme, an einem solchen Tage, da er nicht als 
politischer Beamter, sondern als Vertreter der Bürgerschaft 
in der Kirche erscheine, in bescheidenster Weise cinfMreten, 
nicht geschmi'lckt mit einer Anszächnung, die ihm nicht fi^c 
persönliche Verdienste, sondern als Vertreter dcr gcsammten 
Stadt verlieben worden sei. 

Hinsichtlich der Uniformierung der Polizei nach preu­
ßischem Schnitte thciltc Dr. Schückcr init, dass der Kaiser, 
als er Neichenberg besuchte, beim Grafen Clam-Martinitz 
Cercle gehalten und eine Reihe von Personen angesprochen 
habe. Ihm gegenüber habe der Kaiser für den Aufschwung 
Reichenbergs unter seiner (des Blirgermeistcrs) ;^eitung seinen 
Dank und seine Anerkennung ausgesprochen und auch für 
dcn außerordentlich valriotischen Empfang Worte des Dankes 
gehabt. Znm Schlnsse dcr Unterredung habe der Kciiser gesagt: 
„Noch eines hätte ich Ihnen zu sagen: es würde mir eine 
große Freude inachen, wenn Sie Ihre Polizei etwas anders 
unifornlieren würden.'^ Mit diesen Worten habe der Kaiser 
den Bürgermeister verlassen nnd sodann den Al-gc»rdnl.'ten 
Prade angesprochen. Er sei nicht imstande gewesen, etwas zu 
erwidern, anch habe der Kaiser eine Antwort uicht erwartet. 
Thatsächlich sei dem Wunsche des Monarchen Folge geleistet 
worden, da der Stadtrath schon im Juni bezüglich des 
Schnittes dcr Polizeiuuiform, dcr jenem der preußischen 
Cavallerie ähnelte, eine Acndcrung nach österreichischem Schnitte 
angeordnet habe. Die alten Uniformen wiirden jedoch, was 
selbstverständlich sei, artsgetragen. Auch in dieser Angelegenheit 
sei also das Nothige geschehen. 

Abgeordneter Prade führte aus, dass dcr Statt­
halterei Objectioität dem Bürgermeister und dcr Stadt­
vertretung von Reichenbcrg gegenüber abgesprochen werden 
müsse. Man wolle Rcichcuberg mürbe macheu nnd es zu einer 
gemischtsprachigen Stadt herabdrücken; dann würden die 
übrigen Städte in dcn Sudctenländern bald nachfolgen. Die 
Neuwahlen würdcn jedoch bcwcisen, wie sehr die Negicrung 

sich verrechnet habe. 
Andere Redner wiescn fcrner darauf hin, dass auch der 

d e l U s c h e  C h a r a k t e r  a n d e r e r  S t ä d t e ,  w i e  T r o p p a u ,  C i l l i  
und Klagenfurt immer mehr gefährdet und bedroht werde. 

S c h l i e ß l i c h  w u r d e  d e r  A n t r a g  B a r e u t h e r  

e i u s t i m m i g  a n g e n o m m e n .  

^Nachdruck verboten.) 

Marie X?(III. 
Humoreske von A. Korth. 

(Schluss.) 

Hicdurch hatte sich Marie XXIII. endlich die Zufliedeu-
hcit und das Vertrauen ihrer Gnädigen erworben, l)is eines 
Tages die Sache zum Klappen kam nnd Frau Bertha ein­
sehen lnnsste, dass stille Wasser die tiefsten seien und selbst 
die klügsten Leute (Frau Bertha zählte sich zu letzteren) sich 
i r r e n  k ö n n e n ,  n n d  d a s  k a m  s o :  

Unsere Marie XXIII. war nur deshalb in den, fast in 
der ganzen Stadt verrufenen Dienst bei Frau Hauptmann 
Kroner eingetreten, um ihrer Liebe nahe zu sein, einer 
bereits fast vier Jahre alten und daher wohl auch ursoliden 
Liebe! Dcr Nachbarssohn und Jngendgespiele Mariens 
die eigentlich, wohl zn merken, Bertha hieß -- hatte es ihr 
angcthan nnd als dieser junge Mann, Namens Franz Ol)m, 
eines schönen Tages ans dem Heimatsdörfchen scheiden musste, 
da war das „Scheidewasser", im gewöhnlichen Leben auch 
Thränen genannt, von ihm lll,d von ihr literweise geflossen. 
Die Zeit war nämlich erfüllt, dass Mariens Herzensfranz 
nach Königsberg einberufen wurde und zwar seltsame Fügung 
des Schicksals — zur Batterie des Eheliebstcn der uuserer 
Marie damals noch unbekannten lKnädigen. Wie die Zeit 
aber alles lindert, so linderte sie auch den Trennnngsschmerz 
unseres jungeu Liebespaares und nun, seitdem Franz bereits 
2Jahre diente und anlässlich seiner musterhifteu Führung 
nebst guter Schulbildung zum Bombardier avanciert war, 
Mariens Eltern aber kurz nacheinander verstorbcn lvaren und 
ihre einzige Tochter als Waise zurückgelassen hatten, da litt 
eS letztere uicht mehr im heimatlichen Dorfe. Kurz entschlosien 

übergab sie ihr kleines Anwesen dem Vormnnde zur fernereu 
Verlvaltung, schnürte mit des letzteren Genehmignng ihr 
Bündel (und alle Liebe d'reiu) uud gieng nach Königsberg, 
um sich da einstweilen, bis Franz ausgedient hätte, einen 
Dienst zu suchen, vor allem aber um in dcr Nähe ihres 
Herzensfranz zu sein nnd denselben doch ab und zu scheu zu 
können. Selbstverständlich trafen sich die jnngen Leutchen an 
Märiens erstem freien Sonntagsnachmittage in einen; Kaffee-
lokale altf den Hufen nud so groß auch das Glück des 
Wiedersehens war, fiel dennoch ein Tropfen Bitterkeit in 
dasselbe, als Franz nämlich meinte: 

„Es ist nur sehr fatal, dass der Zufall Dich gerade 
zu dem alten Drachen geführt hat. Sehen oder gar sprechen 
können wir uns da uie, und wenn wir's einmal thäten, so 
wäre dcr Tenfel los, nnd Deine Stunde gekommen; ich kenne 
Beispiele von Excmpeln darüber! At?cr, kommt Zeit, kommt 
Rath; unftr Herrgott verlässt ja niemals einen prenßischen 
Artilleristen und lvas drum und dran hängt, also 
wird er anch uns nicht verlassen, und nun wollen wir 
nach Hause!" 

Im zärtlichsten Enscmblc gicng Franz und Marie nach 
der Stadt znruck und noch außerhalb Schuss- und Sehweite 
des Kronerschen Hauscs nahmen sie voneinander den altbc-
kaitnten Abschied zweier liebenden Scelcn mit Kuß und Hände­
druck, Häudcdruck und Kuß u. s. w. 

Marie wnrde, da es uoch nicht einmalUhr war, 
von ihrer Gnädigen Überalls gnädig empfangen und am 
Theetischc erscholl wiederum Malitus Lob ans Frau Berthas 
Mullde zu Ohren des lieben Hermann. Dock — „mit des 
Geschickes Mächten ist kein ew'gcr Bund zu flechten nnd das 
Unglück reitet schnell!" In diesem Falle trat besagter Un­
glücksritt sogar noch schneller ein, als Franz, Marie, Frau 
Bertha lind Hauptmann Kroner es sich tranmen ließen. 

Franz, nämlich oftmals als Batterie Mittags ein 
Uhr zur Meldung bei seinem Chef verpflichtet, hatte, um ja 
nllr kein Wort, selbst keinen Blick mit seiner Flamme wech­
seln zu dürfen — wegen des spionierenden Auges und Ohres 
der Gnädigen — wenn er etwas Dringendes auf dem Herzen 
hatte (und Liebende haben bekanntlich nur äußerst dringende 
Sachen vor) nach c^etroffener Abrede mit seiner Bertha in 
solchen Fällen ein Brieflcin in Couvert, ohne jede fernere 
Aufschrift, auf eine bestimmte Treppenstufe zu depouicren, 
von wo es Marie (Franzens Bertha) sodann eiligst escamo-
tiertc und später auf ihrem Kämmerlein mit Andacht und 
Liebe mehr wie einmal durchlas. Nun mnsSte es das Unglück 
siigen, dass. als Franz eines schönen Tages wiederum ein 
solches äoux an bestimmter Stelle deponiert hatte, 
Marie, durch irgeud etwas aufgek?alten, dasfelde nicht sogleich 
an sich nehmen konnte und dass Hauptmann Kroner gleich 
nach FranMs Abgang ebenfalls seine Wohnung verlassen 
wollte. Dem scharfen Ange des Batteriechefs eMgieng so 
leicht nichts, nmsoweniger das an bewußter Stelle liegende 
Couvert. Er hob es auf, t'esah es von allen Seiten und 
kehrte mit den Worten: „Hm, hm, mnss doch sehen, ivas 
das zu bedeuten hat" in sein Zinimcr zurück, woselbst er nach 
Eröffnung der adresseloscu Epistel Folgendes las: 

„Jnniggclicbtc Bertha! 
Sobald Du heute vou Deinem alten Brunlmbär 

loS bist — ich glaube sicher, dasS er ansgeben wird 
erwarte ich Dich an bekannter Stelle. Bis dahin Grnß 
und Kuß von Deinem Dich schnsuchtsvoll crwartenden 

Franz.'^ 
Der alte bicderc Battcriechef traute seinen Angen nicht 

und wischte sich dieselben nocb einmal gründlichst. Aber es 
stand da klar, deutlich und zweifelsohne, mit schöner, fließen-



Parlamentarisches. 
Die amtliche „Wiener Zeitung" vcri?ffentlichte am 25. d. 

daS kaiserliche Handschreiben an den Grafen Taaffe, welches 
die Einberufung des Rcichsrathcs für den 5. November an­
ordnet. — Auf der Tagesordnung der ersten Sitzung des 
Abi^eordnetenhauseS stehen folgende Gegenstände: Berichte des 
volkswirtschaftlichen Ausschusses über Petition n, die Herstellung 
künstlicher Wasserstraßen betreffend; Bericht über den Antrag 
des Abg. Kaftan, betreffend den Donau-Moldau »Elbe-
Canal; Berichte über Petitionen in Betreff der Regulierung 
der Elbe und endlich über Petitionen bezüglich der Regulierung 
der March und Oder in Mähren. 

Ans dem slovenischen Lager. 
Am nächsten Sonntag versammcln sich die slovenischen 

Abgeordneten in Laibach, um über ihre kiwftige parlamen­
tarische Stellung zu berathen. In einer Versammlung des 
katholisch-politischen Vereines in Gonobi^ erklärte der Ab-
g e o r d n c r e  R o b i c ,  d i e  E r n e n n u n g  d e s  F r e i h c r r n  v o n  H e i n  
zum Landespräsidenten in Krciin mache es den Slovenen un­
möglich, auch fernerhin im Hohenwartclub zu verbleiben. 

Die Ministerkrise in Ungarn. 
Der „Pester Lloyd" veröffentlichte unterm 25. d. M. 

folgendes Communique : „Ueber eine bereits eingetretene oder 
doch bevorstehende Ministerkrise werden seit einigen Tagen 
Gerüchte colportiert, mit denen sich heute auch die Börft be­
schäftigte. Wir sind in der Lage, wiederholt zu versichern, dass 
alle diese Gerüchte vollständig unbegründet sind, dass weder 
das Cabinet als Ganzes, noch irgend ein Mitglied desselben 
demissioniert hat oder zu demissionieren beabsichtigt, da hiezu 
nach keiner Richtung hin irgend ein Anlass vorhanden ist." 

Die Anflösnng des Reichenberger Stadt-
verordneten-Colleginms. 

Der ehemalige Bürgermeister von Reichenberg, Dr. 
Schücker, begab sich am vergangenen Samstag zu dem k. k. 
Regierungscommissär Grafen Coudenhove, um demselben 
im Auftrage der Mitglieder des aufgelösten Stadtverordneten-
Collcgiums eine Erklärung zu überreichen, in der es u. a. hciA: 
..Wir legen entschieden Verwahrung ein gegen die mit dem 
Erlasse Sr. Ezccllenz des Herrn Statthalters vom 18. October 
18i)2, Nr. verfügte Auflösung des Stadtvcrordn.ten-
Collkgiums in Reichenbcrg und erklären, dass wir diese Maß­
regel nicht für gesetzlich gerechtfertigt erachten können, weil zur 
Begründung dersell.'cn nur allgemeine, überdies auch nicht 
stichhaltige Anschuldi.^un^^en, keineswegs aber bestimmte, zur 
Widerlegung geeignete Thatsachen angeführt worden sind. — 
Wir verlasicn unsere Vertrauensämker, nicht niedergebeugt von 
Sckuldbewusstsein, nicht verbittert durch den Verlust des Ver­
trauens unserer Mitbürger, wohl aber tief bewegt über das 
Unrecht und den Unt'ank, die uns zuthcil geworden sind für 
unsere mit hingebender Opferwilligkeit jederzeit pflichtgetreu 
dem Staate und unserer Vaterstadt geleistete erfolgreiche, durch 
die Allerhöchste Anerkennung ausgezeichnete ThätiMt. Den 
Verleumdungen, welche uns Mangel an Kaiser- und Reichs­
trene zur Last legen, entgegenzutreten halten wir unter unserer 
Würde, die Thatsache des feierlichen Empfanges Sr. Majestät 
im vcrfloffenen Jahre in unserer Stadt, welcher unter allge­
meiner Begeisterung und Thcilnahme der Gesammtbcvölkernng 
ohne Unterschied der Parteien stattfand, liefert den glänzendsten 
unwik^crleglichen Beweis unserer unwandelbaren Anhänglichkeit 
an K^iiser und Reich. Auch nehmen wir die Ucberzeui^ung mit 
uns, dass wir jederzeit mit aller Entschiedenheit für die schon 
von unseren Vorfahren stets hoch gehaltene deutsche Eigenart 
unserer Stadt eingetreten sint», und alle dagegen gerichteten 
Versuche mannhaft zurückgewiesen haben, ohne aber hierbei die 
Rechte Anderer zu verletzen." Des Weiteren wird in di.scr 
Erklärung betont, dass die mit der Amt^fiihrnng des Regierungs-
commissärs verbundene Prüfung der Verwaltung Neichenbergs 
dazu bestimmt scheine, erst nachträglich jene Thalsachen fest­
zustellen, die in der Begründung der Anflösungsmaßregel 
vermisst werden, allein die ehemaligen Stadtverordneten sähen 

der Hand auf Nosapapier, das Schreiben an Bertha, also 
doch zweifellos seine Bertha! 

„Himmel und Kanonenrohr", das war ja rein zum 
verrückt werden! Also darum die langjährige Kälte und Un­
nahbarkeit, weil sie, die Falsche, einen anderen liebte, mit 
dem sie sich Stelltlichein giebt, wenn er — Hauptmann 
Kroner, der alte Brummbär ausgegangen ist! „Aber Ruh: 
und kalt Blut vorläusig. alter Knabe!" lief der erwähnte 
Leser sich innerlich selbst zu, die Falsche sott erbleichen, jetzt 
heißl's aufpassen und wehe dem Amoroso, Franz heißt ja 
wohl die Kanaille, wenn ich ihn ertappe! Er soll mir vor 
die Klinge, so wahr ein Gott im Himmel lebt!" 

Nach diesem Herzensergußc gieng der arme Hauptmann 
wieder ans und patrouillierte wohl an zwei Stunden lang 
in gedeckler Stellung auf dem Oberhaberberge auf nnd ab, 
immer dabei seine Hausthüre im Auge beh'Itend. Aber wer 
nicht k^m, war seine Bertha und missmuthig kehrte er end­
lich heim, setne Spionageboffnungen auf den nächsten Tag 
verschiebend. Daheim anaelangt, fand er seine Gattin ruhig 
am Kaffeetische sitzend, und keine Miene verrieth ihre doch 
so offenkundige Hinterlist und perside Untreue. Selbst als 
Hermann anscheinend harmlos fragte, ob sie denn heute 
nicht ausgehen werde?" blieben ihre Gesichtszüge ebenso un­
v e r ä n d e r t  u n d  F r a u  B e r t h a  s a g t e  n u r  g a n z  k a l t :  

„Nein, was hast Du Dich überhaupt um meine Aus­
gänge zu bekümmern?" 

Das war der Tropfen, der das volle Maß zum über­
schäumen brachte, die Lammesgeduld verließ unseren biederen 
Hauptmann und, den verhängnisvollen Brief seiner Gatkin 
unter die Nase haltend, rief er mit Donnerstimme: 

„Und was ist dies, falsches ehrvergessenes Weib ? 
Darum soll ich mich wohl auch nicht kümmern, wie? Wer 
ist der Bube, der diesen Wisch an Dich zu schreiben sich er-

dieser Prüfung ruhig entgegen, da sie sich in keiner Richtung 
eine Pflichtverletzuug hätten zu Schulden kommen lassen. — 
Der k. k. Regieruugscommissär nahm das Schriftstück nicht 
entgegen, da dasselbe eine Verwahrung gegen den Auflö.ungsact 
des Stadtverordneten-Collegiums enthalte. Statthaltereirath 
Graf Cvudenhovc erklärte, es liege ihm die Absicht ferne, erst 
nachträglich Thatsachen zur Begründung für die verfügte Auf­
lösung zu suchen und festzustellen; er habe in dieser Richtung 
auch keine Weisung, auch nicht einmal eine Andeutung erhalten. 

Ossene Anfrage an Dr. Schmeykal. 
Ist es wahr, dass Sie kurz vor der Auflösung des 

Reichenberger Stadtverordneten-Collegiums den Besuch dcs 
Statthalters empfangen haben? 

Jil es wahr, dasS Sie gelegentlich dieses Besuches mit 
dem Statthalter über die bevorstehende Auflösung vertrauliche 
Besprechung gepflogen haben? 

Ist e5 wahr, dass Sie in der Vertraulichkeit mit dem 
dem Grafen Taaffe unterstehenden Statthalter so weit ge­
gangen sind, dass es Ihnen unmöglich geworden ist, c»lle 
Einzkluheiten dieser Besprechung zur öffentlichen Kenntnis 
zu bringen 

Ungeachtet der durch andere Kreise in daS österreichische 
öffentliche Leben eingeschleppten, nur durch die eines Volkes 
unwürdige Knebelung des freien Wortes möglich gewordenen 
Auffassung, dass politische Lüze, politischer Wortbruch kein 
Wortl?ruch sei, darf in diesem Falle erwartet werden, dass 
Sie auf die vorstehende Anfrage einfach und trocken, Ihrer 
Mcinneschre entsprechend, klar, bündig und rückhaltlos Aus­
k u n f t  g e b e n  w e r d e n .  P a u l  P a c h e r .  

Italien und der Dreibund. 
Wie italienische Staatsmänner über den Dreibund denken, 

das erhellt neuerdings aus einer Rede, die der frühere 
Minister des Innern und der Justiz, Zanardelli, vor 
einigen Tagen in Iseo hielt. Der Redner sagte nämlich: 

„Unser Bund mit den Centralmächten beruht auf dem 
heißen Wunsche, den Frieden zu erhalten, dessen ein junger 
Staat bedarf, um seine erreichte Einheit zu festigen, seine 
keimenden Kräfte zu entfalten und die geistige Höhe der an­
deren Culturnationen zu erreichen. Für die Erhaltung dieses 
Friedens kann ich mir keinen festeren Willen denken, als den 
meinen. Ich weiß, dasS die ganze Nation von dem gleichen 
Gefühle beseelt und durchdrungen ist; denn wäre dem nicht 
so, so würden wir schon längst an den Preis gedacht haben, 
um welchen wir das Schwergewicht unseres Heeres und un­
serer Flotte in die Wagschale der Schicksalsgöttin werfen 
könnten; diesen Wagnissen, welche wir in der Zeit der Be­
freiungskämpfe mannh-ift herbeiriefen, kann jedoch ein Volk 
nur ausgesetzt werden, wenn sein höchstes Gut auf dem Spiele 
steht: sein Recht und seine Freiheit." 

Die Militärvorlage im deutschen Reiche. 
Die Bestimmungen der Militärvorlage im deutschen 

Reiche bildeten, da sie streng geheim gehalten wurden, in der 
gesammteu Presse den Gegenstand beständiger lebhafter Vcr-
muthungen und in den letzten Tagen erst scheint es der 
„Kölnischen Zeitung" geglückt zu sein, Genaueres über den 
Inhalt der vielbesprochenen Vorlage zu erfahren. Das ge­
nannte Blcltt meldete nämlich unterm 24. d., dass die Militär-
Vorlage dieFriedcnspräsenMrke für dieZeit vom I.November 
1893 bis 31. März 18i)9 auf durchschnittlich 429.()()8 Mann 
für dcis Jahr festsetze. Voraussetzung sei, dass die Mann­
s c h a f t e n  b e i  d e n  F u ß t r u p p c n  i m  A l l g e m e i n e n  d i e  z w e i j ä h r i g e  
Dienstzeit l)ätten. Die UnterofficierSstellen unterlägen der 
Feststellung durch den Rcichsrath. Die Einjährig Freiwilligen 
kämen nicht in Anrechnung. In der Begründung der Militär­
vorlage werde, immer dem genannten Blatte zufolge, darauf 
hingewiesen, dass die m i l i t ä r-p o l it isch e Lage, die sich zu 
Deutschlands Ungunsten verschoben habe, durchgreifende Maß­
regeln verlan ie. Frankrei cl) stelle 4,()53.0(X) Mann, R n ß-
land 4,556.000 Mann ins Feld; dieser Anspannung der 
feindlichen Kräfte gegenüber müsse die volle Ausnntzung der 
nationalen Wehrkraft erfolgen; alle wirklich Diensttauglichen 

frechte, gestehe, oder oder ich weiß nicht, was ich 
sonst " 

Frau Bertha l?s den „Wisch" mit Seelenruhe von A 
bis Z durch, warf ihn dann aus den Tisch und wollte mit 
den Worten: „Du bist verrückt, lieber Hermann" das 
Zimmer v.rlassen, fühlie sich aber plötzlich von der ihr 
l?is dato unbekannt n nervigen Hand ihres Eheherrn 
an der Hc^nd festgehalten, der ihr die Worte in das Ohr 
zischte : 

„Nicht von der Stelle, ehrvergessenes Weib, oder es 
giebt ein Unglück!" woraus sie, entsetzt über die plötzlich zum 
Durchbruch gekommene Othellowutb ihres sonst so lamm­
frommen Hermann und im Bewusstsein ihrer totalen Un-
schnld nichts besseres zu thun wusste, als sich mit einem 
leisen Senfzcr sanft auf den Teppich in Ohnmacht fallen zu 
lassen. Al)cr auch dieses sonst unfehlbare Remedium erwies 
sich als völlig fruchtlos, denn „die Milch d.r frommen 
Denknng^art" Hermanns war heute in „gährend Drachengist" 
umgewandelt, weshalb Berthas G^tte auch mit einem Kern­
fluche erster Güte die gefüllte Wafferkaraffe ergriff und deren 
Inhalt libcr Kopf und Busen der Bewußtlose» (?) ergoß. 
Dieses Radicalmittel schnellte Bertha mit stahlfederartigem 
Schwünge wieder auf die Beine, und wuthfunkelnden Auges, 
die Hände zur Nägelattake drohend erHoden, trat sie ihrem 
Eheliebsten in bedrohlicher Weise näher, dabei die geflügelten 
Worte ausstoßend: 

„Wenn Du alter Esel mir auch nicht glaubst, so wahre 
wenigstens Deine Augen!" 

Der cllso Angefauchte wurde durch diese äsmonstratio 
»ä 0l:u1us denn doch etwas stutzig, die soeben bewiesene 
Energie war bei der Entleerung der Wasserflasche so ziemlich 
verpufft und mit einem nochmaligen, jedoch gedämpfteren 
Fluche concentrierte sich der Batteriechef in sein Zimmer zw 

müssten eingestellt werden. Die Neu-Organisation solle inner­
halb des bestehenden Rahmens und so weit erfolgen, als die 
personellen, wirtschaftlichen und finanziellen Kräfte des ReicbeS 
es gestattetm. Die Möglichkeit, die Mannschaften in gewissen,, 
durch das Strafgesetzbuch vorgesehenen Fällen bis zum Ab-
lanf des dritten JahreS zurückzuhalten, müsse gewahrt bleiben. 
Die Bewilligung der angegebenen Friedenspräsenzstärke für 
fünf Jahre entspreche den Volkszählungen und den parla­
mentarischen Wahlperioden. Als nothwendige organisatorische 
Ergänzungen wurden aufgezählt: Die Erweiterung deS Cadetten-
corps, die Unteroff cierSschulen, die Erhöhung der Capitulanten» 
löhne und die Einführung eines Handgeldes für die Capitulanten. 
Die Ausbildung der Erfatzrefervisten falle weg, doch bleibe die 
Einrichtung bestehen, uin körperlich minderwertige Leute zum 
Verwaltungs- uud Krankendienst heranzubilden. Bei derartigen 
Einrichtungen werde in 24 Jahrgängen die Zahl der auS-
gebildeten Mannschaften 4,4iX).0()!) betragen. Somit werde 
Frankreich übeiflügelt, hinter Rußland werde nicht sehr weit 
z u r ü c k g e b l i e b e n .  D i e  V e r s t ä r k u n g  d e r  I n f a n t e r i e  
solle durch die Errichtung vierter Bataillone ge­
schehen. denen im Wesentlichen die Ausbildung sämmtlicher 
Diensttauglichen zufalle. Die Verstärkung der Fußartillerie sei 
der veränderten Aufgabe dieser W^ffe gemäß in Aussicht ge­
nommen. — Die Militärvorlage ist dem BundeSrathe berei^tS 
zugegangen und vom Reichskanzler Caprivi in einer meyr« 
stündigen Rede befürwortet worden. 

Misshandlung belgischer Arbeiter in Nord-
Frankreich. 

Die Untersuchung über die Zahl der Opfer der nord­
französischen B lgierhetze uu) über den von ihnen erlittenen 
Schaden ist in Brüssel nunmehr abgeschloffen, und die bel­
gische Regierung wird eine entsprechende Entschädigung von 
Frankreich fordern. Wie min in Paris über die Verletzung 
des Völkerrechts durch die nordfranzösischen Arbeiter denkt, be­
weist die Thatsache, dasS der Präsident der französischen Re­
publik anlässlich seiner jüngsten Liller Reise die wenigen 
wegen der antibelgischen Ruhestörungen bestraften Hetzer de« 
gnadigte. Die belgische Protestnote hatte ausdrücklich hervor­
gehoben, dass die Gendarmerie die Anstifter der Unruhen zu­
meist laufen liess, und nur wenige derselben verhaftete. Nun 
begnadigt Präsident Carnot auch diese Wenigen. In Belgien 
ist man, wenigstens sind eS die Vlamen, empört über das 
Verhalten der französischen Regierung. Die Pariser Presse 
führt inzwischen die drohendste Sprache gegen die Belgier, 
deren Entriistung der „Sivcle" verächtlich ein .äoliriun» 
tremvvg" nennt. Kläglich ijt die Haltung der belgischen Derg-
arbeiterführer. Diese Patrioten haben dem Präsidenten Car­
not ein Gesuch eiugereicht, in welchem sie die stattgehabten 
Vorgänge als unwesentliche, schon beigelegte Missoerständ-
nisse bezeichnen und um Begnadigung der wegen an belgi­
schen Arbeitern verübten Gewaltthaten verurtheilten französi­
sche Arbeiter bitten. „Niemals", so heißt es am Schlüsse, 
„würden wir einen Selbstherrscher um eine Gnade bitten, 
aber die Republik um eine solche anzugehen, zaudern wir 
nicht, denn für uns ist die Republik die gemeinsame Mutter, 
welche zu lieben, zu regierm uqd zu verzeihen wuß." 

Ganz anders lautet cagegeu der Aufruf, den die Vlamen 
für eine heute in Brüssel stattfindende Versammlung erlasftn 
haben: „Vlamen! Unsere wallonischen Brüder sind von 
Franzosen misshandelt, geplündert und vertrieben worden. Die 
französische Regierung ist nicht eingeschritten, und die wenigen 
Schuldigen, welche von den Justizbehörden verurtheilt wurden, 
sind von dem Präsidenten der Republik begnadigt worden. 
Es ist unsere Pflicht, gegen diese scandalösen Vorgänge ener­
gisch zu protestieren. Es ist unsere Pflicht, zu verlangen, dass 
die belgischen Bergleute, welche ihren Verdienst und ihre ge­
ringen Ersparnisse verloren haben, angemessen entschädigt 
werden. In gleicher Weise müssen wir protestieren c^egen 
die Jntriguen der französischen Annexionsmakler, welche dnrch 
ihre Einmischung in unsere inneren Kämpfe die Wallonen 
gegen die Vlamen aufhetzen und so die Annexion Belgiens 
und den Untergang unserer nationalen Unabhängigkeit vor­
bereiten. Ihr werdet beweisen, Vlamen, dass Ihr Euer Vater-

rück, dabei jedoch nicht vergessend, sich mit einem schnellen 
Griffe des noch auf dem Tische liegeuden Unglückswisches zu 
bemächtigen. In seinem Zimmer angelangt, setzte er zuerst 
seine beste Freundin, die lange Pfeise, in Brand und schritt 
dann paffmd auf und ad, Rachepläne brütend und gefolgt 
von Murr, dem Kater, der wie gewöhnlich seinem Herrn bei 
derlei Zimmerpromenaden getreulich Geleit gab. Als es nun 
aber mit schüchternem Finger an die Thüre klopfte und der 
Hauptmann ein donnerndes „Herein!" erschallen ließ, da 
huschte Murr, ganz entsetzt über seines Herrn Heftigkeit, mit 
einem einzigen Satze hinter den sicheren Ofen, mit funkeln­
den Augen der Dinge harrend, die da kommen würden. 
Auf der Schwelle erschien Marie XXlll., verlegen an 
ihrer Schürze zupfend und die Augen schüchtern zu Boden 
geschlagen. 

„Näher 'ran, was willst Du!" schnaubte ihr Brod­
herr sie grimm'rg an. 

„Verzeihen der Herr Hauptmann, aber eben war ich an 
der Ecke bei der Pumpe nach Wasser — und da — 
da sagte " 

„Na was war da, was sagte, wer sagte da was, zum 
heiligeu Kreuzdonnerwetter?" herrschte der sonst so sanfte 
Hauptmann das ängstliche Mädchen an. 

„Da sagte mir Franz, dasS er hente wieder — einen 
Brief auf die Treppe gelegt und ich hätte doch schon 
um halb 2 Uhr da sein sollen und nun wäre es schon 4 Uhr 
und ich sagte ich hätte keinen gesunden — 
und da fiel mir eben ein, dass Herr Hauptmann gleich nach 
Franz fortgegangen — und dasS — — vielleicht — —" 

„Heiliges Kanonenrohr? Meinst Du, mein Kind, viel­
leicht einen Brief auf rosa Papier, in weißenl Couvert ohne 
alle Aufschrift?" 



Wir entnehmen derselben, dass auf 32 Partien 42 Personen 
verunglückten; 10 Touristen wurden verwundet, 26 Touristen 
und 6 Führer büßten das Leben ein. Mindestens 80 Perccnt 
dieser Ungliicksfälle sind erwiesenermaßen durch Unvorsichtigkeit 
und Unerfahrenheit veranlasst worden und dirsrr Percentsatz 
würde sich zweifellos noch höher stellen, wenn jcne Unfälle, 
deren Ursache unbekannt ist, klargestellt werden könnten; ja 
auch bei einigen der durch Elementarereignisse (also durch 
objcctive Gefahren) h rbeigeführten Unglilcksfällc steht noch die 
Frage offen, ob dieselben nicht durch mehr Borsicht zu ver­
meiden gewesen wären. 

( E i n e m  k a u m  g l a u b l i c h e n  B a n k s c h w i n d e l )  
ist in Malta, wie die „Times" berichtet, ein großer Thcil der 
naiven Bevölkerung zum Opfer gefallen. Eine Scheuerfrau 
kündigte jüngst an, dasS sie Geld „in Verwahr" zu nehmen 
bereit sei und dafür I Schilling für das Pfund wöchentlich 
oder 260 v. H. jährlich zahlen wolle! Anfangs fand sie wenig 
Beachtung, allein da sie die Zinsen pünktlich zahlt«?, mebrte 
sich allmählich die Zalil derjenigen, welche ihr Geld der Frau 
anvertrauten und schließlich eilten Regierungsbeamte und 
Geistliche, gebildete und ungebildete Leute aus allen Theilen 
der Insel herbei, um ihr Geld bei dem unternehmenden weib­
lichen Bankier anzulegen. Große Summen wurden den staat­
lichen Sparcassen entzogen und der Frau übergeben, die 
stac,tliche Pfandleihanstalt musste thatsächlich ihre Thore 
schließen, da auch der Andrang der Pfänder bringenden 
Personen sich dem neuen Geldhause zuwandte, denn die Scheuer­
frau machte auch kleinere Vorschüsse auf Juwelen. Arbeiter, 
welche 20 bis 30 Lstrl. anlegen konnten, arbeiteten nicht mehr, 
und andere lebten flott auf ihre großen Zinsen los. Andere 
Frauen folgten dem Beispiele der Lady Scheuerfrau, sie boten 
noch 50 v. H. mchr Zinsen als die „ursprüngliche Firma", 
allein selbst diese Zinsrate — anderthalb Schilling für das 
Pfund die Woche oder 390 v. H. jährlich! — machte die 
Leute nicht stutzig. Die Behörden thaten nichts, um die 
Thörichten aufzuklären. Als jedoch die Zinszahlungen nicht 
mehr'so reichlich flössen, wie die Depositen eingiengen, wurde 
das Gerücht verbreitet, dass der Bischof diese sogenannten 
Banken zu verbieten beabsichtige, und jetzt erfolgte ein solcher 
„run" auf die „Banken", dass die Polizei einschreiten musste, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Bei einer Haussuchung 
der „ursprünglichen Firma", deren Inhaberin mittlerweile 
durchgegangen war, fanden sich weder Geld noch Juwelen vor, 
während ein anderer weiblicher Bankier noch Depots im Be­
trage von 30.000 Lstrl. hinterlassen hatte. Man schätzt den 
Betrag der bei verschiedenen Frauen angebrachten Depositen 
auf mehr als 100.000 Lstrl. (2 Mill. Mark!^ Einige der 
Frauen sind in Haft und man erwartet erstaunliche Eiit-
biilluugcn, da allgemein angenommen wird, dass hinter den 
Schwindlerinnen gewissenlose Männer gestanden haben, welche 
die ganze Bewegung geleitet und ron ihr Nutzen gezogen haben. 

( D e r  e r s t o c h e n e  S ä n g e r . )  A u s  P a r i s  w i r d  g e ­
schrieben: „Hinter den Coulissen des Theaters Zarzuela in 
Madrid kam es am Samstag abends zu eiucm wüsten Scandal, 
der mit der töNlicheu Verletzung eines Bühncnmitgliedes 
endete. Im zweiten Acte von „Der König hat's gesagt" trug 
die Sängerin Donna Fabra eben eine Romanze vor, als der 
Schauspieler Serauo hinter den Coulissen zu lärmen und zu 
schreien begann, um die ihm feindlich gesinnte Sängerin im 
Vortrage zu stören. Der Tenor-Komikcr Gucrra wollte Scrano 
beruhigen, worauf dieser eine Strophe aus dem Gasscnbaucr 
„I.a örueirv" (Die Hexe) anstimmte und sich nach Been­
digung desselben auf den Komiker stürzen wollte. Die l^^attiu 
des Letzteren, welche den noch immer schreienden Scrano zur 
Rede stellte, wurde beschimpft. In diesem Augenblickc erschien 
der Sohn der Eheleute Guerra und forderte von Scrano 
wegen Beschimpfung seiner Mutter augenblickliche Genug-
thunng. Der Lärm wurde größer; es kam zwischen Scrano 
und dem jungen Guerra zum Handgemenge. Plötzlich ricf 
Serano: „Ich bin verletzt!" und stürzte l.'lutüberströmt zu­
sammen. Donna Fabra unterbrach den Gesang und verließ 
eiligst die Bühne. Ein Theil des Publicum^ stürzte über die 
Rampe auf die Biihne und von da hinter die Coulissen, wo 

^ der verwundete Serano bewnsstlos am Boden lag. Man über-

führte den Schwerverletzten, der von dem jungm Guerra 
einen Messel stich in die Brust erhalten hatte, ins Hospital, 
während die Menge den Attentäter aufsuchte, um an demselben 
für die verbrecherische That Rache zu üben. Der junge Guerra 
ist noch während der Nacht aus Madrid verschwunden. — An 
dem Auskommen Seranos wird gezweifclt." 

( A m t l i c h e  C  h o l e r a N a c h r i c h t  e n . )  D i e  i m  O r g a n  
des k. k. Obersten SanitätsrathcS ..Das österreichische Sanitäts-
wesen" enthaltenen, bis 19. October, mittags abgeschlossenen 
Choleranachrichten lauten: Bisher sind in Gatizien ^9 Cholera-
Erkrankungsfälle vorgekommen, von den 40 auf die Stadt 
Krakau, 28 auf den Bezirk Wielieczka (16 in Podgorze, 5 in 
Debuiki, 4 in PlaSzow, 2 in Ludwinow, 1 in Luzina), 8 auf 
den Bezirk Krakau Umgebung (je 2 in KoScielniki, Grzi-
gorski und Zwierzyniec, je 1 in Dabie und Ujazd), 9 auf den 
Bezirk Bochnia (Mszencin und Pasterznik, Vororte von Nie-
polomicc), 4 auf den Bezirk Gorlice (Gemeinde Wolowiec) 
entfallen. In der letzten Woche war die Zahl der neuauf-
getretenen Cholerafälle eine bedeutend kleinere als in der vor­
ausgegangenen Woche und vertheilen sich dieselben auf Krakau, 
Podgorze, Plaszow, Zwierzyniec und Grzegorski Niepolomiec, 
sämmtlich an der Weichsel gelegene Orte. Die Erkrankungen 
in Krakau traten zwar in der Nähe des bisherigen Jnsections-
herdes, jedoch in anderen Straßen auf. In der städtischen 
Wärmestube und in der Laurenzgasse kamen weitere Erkrankungs­
fälle nicht vor, weshalb die Schließung der Häuser letzterer 
Gasse aufgelassen wurde. Uuter den Neuerkranktcn befand 
sich ein Mann, welcher in Podgorze und in dem Stadttheile 
Kazimierz mit Brunnenarbeiten beschäftigt gewesen war. Die 
betreffenden Brunnen gehörten nicht zu Häusern, in denen 
Cholerafälle aufgetreten waren, wurden aber gesperrt. — 
Neuestem Berichte zufolge ist in Wrabsko bei Pisek in Böhmen 
am 15. October der aus Budapest dahin zurückgekehrte 
Maurer Ptjlek gestorben uud in den Dejecten desseldeu der 
Koch'sche Kommabazillus nachgewiesen worden. Die strengste 
Durchführung der Desinfection, Isolierung der Angehörigen 
und Hausgenossen des Verstorbeueu wurde angeordnet. 

Eigen-Berichte. 

L u t t e n b c r g ,  24. October. (Mit der Hunds­
peitsche.) Bei dem hiesigen k. k. Bezirksgericht fand am 
22. d., vormittags 9 Uhr, vor dem Einzelrichter Herrn k. k. 
Bezirksrichter Jessernig eine Verhandlung statt, deren Gegen­
stand folgender war: Der k. k. Bezirkscommissär in Luttcn-
berg, .Herr Paul Baron Unterrichter, klagte Herrn Arthur 
Tomschegg, eanci. iur. auS Graz nach ^ 496 Sl.-G. wegen 
öffentlicher Misshandlung. Die A'iklage lautete: Arthur 
Tomschegg habe Paul Baron Untcrrichler aur October l. I. 
auf dem Hauptplatze in Luttenberg, mittags 12 Uhr, als cr 
aus dem Gebäude der k. k. BezirkShauptmannschaft trat, 
„von rückwärts meuchlings ül'erfallen" und ihnr 
mit einer kurzeu Peitsche (Hundepeitsche) einen Schlag über 
den Kopf gegeben, so dass ihm der Hut herunter fiel. Auf 
Befragen des Richters eiklärte der Anklagte, dass die Anzeige 
entstellt ilnd in vielen Punkten nnwahr sei. Er hal?c Hcrrn 
Paul Baron Unterrichter nicht, wie es in der Anklaz^e lautet, 
v o n  l ü c k w ä r t S  m e u c h l i n g s  ü l ' e r f a l l c u ,  s o n d e r n  s e i  i h m  o f f e n  
entgegengetreten, habe ihn einen „feigen erbärmlichen 
Schuft" geheißen und ihm darauf einen Schlag mit der 
Hnndspeitsche ilber den Hut gegeden, so dass derselbe zu 
Bodcu siel. Diese sciile Haudlul?gsweise motivierte der An­
geklagte damit, dass er weder ans gesetzliche noch auf audcre 
Weise die Kränkuua, welche seiner Familie dnrch den Wort­
bruch vonscite dcS Ank!ä,.crs zugefügt wurde, sühnen konnte, 
ihm also kein anderes Mittel zu Gebote stand, als dem Be-
lcii'igcr seiner Familie eine moralische Ziichtignng angcdeilM 
zu lassen. Kläger l)abc sich mit der Schwester des Augeklagten 
vtrlodt, diese Verlobung ohne jegliche stichhältige Griiude 
gelöst und dadurch die Familie beleidigt. Die Zeugenaussagen 
stimmten mit dem offenen Geständuisse des Angcktagteu voll­
kommen übercin. Der Vertreter deS Privatanklägers Dr. 
Namesnik plaitierte für das höchste Strafausmaß in den: 
Falle, indcnl er hervorhob, dass Ne Handlungsweise des 
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laud liebt und dasS Ihr weder eine offene noch eine ver­
steckte Annectierung duldet. Ihr werdet beweisen, dass Ihr 
keinen Unterschied macht zwischen Wallonen und Blamen, wenn 
es sich um die Bertheidigung der Rechte des Volkes und der 
Interessen des Arbeiters behandelt". — Unten dem Einflüsse 
der aufreizenden Sprache der Pariser Presse begannen in 
LmS inzwischen wiederum Angriffe gegen die belgischen Ar­
beiter. Viele derselben wurden schwer misshandelt. 

Tagesneuigkeiten. 
( E i n e  D i s t a n z r e i t e r i n . )  K a u m  h a b e n  d i e  B l ä t t e r  

aufgehört, den Distanzreitern spaltcnlange Artikel zu widmen, 
und schon macht eine Distanzreiterin von sich reden und 
schreiben — natürlich ist eS eine Tochter AlbionS. In Tirol 
hat soeben eine Miss Tomasson einen Fernritt auf untrai­
niertem Pferde unternommen und binnen 67Stunden 355 
Kilometer zurückgelegt. Reiterin und Pferd sind vollkommen 
wohl. Am ersten Tage gieng der Ritt von Innsbruck über 
den Brennerpass nach Bozen, am zweiten Tage über Meran 
nach St. Valen tin, am dritten Tage nach Landeck und zurück 
nach Innsbruck. 

( E i n  p o l i t i s c h e r  W i t z . )  I n d e n  p o l i t i s c h e n  K r e i s e u  
Wiens cnrsiert folgender neueste Witz: „Was ist für ein 
Unterschied zwischen einem Guitarrespieler und dem Grasen 
Taaffe?!— Der Guitariespicler hält sein Instrument in der 
Linken und spielt mit der Rechten, der Graf Taaffe hält sein 
Instrument in der Rechten und spielt mit der Linken." 

(Die Cholera.) In den jüngsten Tagen liefen 
M e l d u n g e n  ü b e r  d a s  A u f t r e t e n  d e r  C h o l e r a  i n  S a b o f z e n  
bei Pettan und in Wien ein. In Sabofzcn starben an­
geblich drei Personen unter choleraverdächtigen Erscheinnngen. 
Universitätsprofessor Dr. Eppinger nahm am verflossenen 
Sonntag im Beisein des Bezirksarztes Dr. Schneditz an Ort 
und Stelle die Section des znletzt gestorbenen Kenschlers 
Franz Wesiak vor, doch hatte dieselbe in Bezug auf den 
Charakter der Krankheit kein positives Ergebnis. — In Wien 
war am Montag das Gerücht von Erkrankungen an Cholera 
verbreitet, allein dasselbe wurde von officieller Seite ent­
kräftet. Dagegen brachte die „Wiener Abendpost" die Nachricht, 
dass in Wien bei einem Kutscher Namens Drkal die asiatische 
Cholera constatiert wurde. Drkal habe am 20. d. seinen 
Dienst noch regelmäßig angetreten und sei Tags darauf an 
Erbrechen nnd Durchfall erkrankt. Der städtische Arzt Dr. 
Lengg ordnete die Uebertragung des Erkrankten in das Epideniie-
spital in der Tricsterstraße an, wo die Aerzte die Diagnose 
auf acute Mageu- und Darmentzündung stellten. Professor 
Weichselbaum nahm die bactcriologische Untersuchung der 
Dejecte des Erkrankten vor und dieselbe ergab das Vor­
handensein des Kommabazillus. Drkal verschied am Nach­
mittage des Montag. Die Section der Leiche ließ eine acute 
Eutziindung des Dünn- und Dickdarms erkennen; aus dem 
anatomischen Befund ist auf Cbolera nicht zu schließen, das 
Gutachten Dr. WeichselbaumS mache aber die Auuahnre glaub­
lich, dass Drkal an Cholera gestorben sei. — Am Abende 
des Montag wurden neuerdings zwei choleraverdächtige Er­
krankungen in Wien gemeldet. 

( W ü s t e  S c e n e n  i n  e i n e r  K i r c h e . )  A u s  V e n e d i g  
wurde uuterm 21. d. gemeldet: In Reggio ereigneten sieh 
während der Predigt des bcriihmten Kanzelredncrs Pater 
Agostino wüste Auftritte. Man hatte sür den Eintritt in die 
Kirche Karten ausgegebeu, der Pöbel wollte aber mit Gewalt 
in die Kirche eindringen uud bewarf diese und das Bischoss-
palais mit Steinen. Schließlich drang die aufgeregte Menge 
in die Kirche ein, worauf ein unbeschreiblicher Tumult ent­
stand. Die Kirchenstühle und sämmlliche Messgeräthe wnrden 
zerbrochen. Bei der furchtbaren Schlägerei erlitten zahlreiche 
Personen Verwundungen, zwanzig Frauen wurden ohnmächtig. 
Den Prediger beschimpfte der Mob aufs gröblichste. Die 
Polizei verhaftete vierzig Personen. 

( D i e  t o u r i s t i s c h e n  U n g l ü c k s f ä l l e  d e s  J a h r e s  
1892.) Die „Oesterreichische Touristenzeitung" hat die ihr 
bekannt gewordenen touristischen Unglücksfälle der vei flosfenen 
Reisesaison in einer übersichtlichen Tabelle zusammengestellt. 

„Ach ja, ja. Herr Hauptmann! So ist es ja immer, 
das stimmt ja " 

„Und wer ist dieser Franz, liebes Kind?" 
„Na, das ist so mein Schatz, wegen dem ich in die 

Stadt gezogen bin, von dem die Gnädige aber nichts wissen 
soll und der manchmal äu-jour hat — unt> weil wir uns 
hier, wegen der Gnädigen, nicht sprechen können, so treffen 
wir uns immer, wenn Franz und ich Zeit haben und er mir 
vorher schreibt, an der Pumpe um die Ecke, da kann die 
gnädige Frau nichts sehen und " 

„Aber trautstes Kind, wie heißt Dein Franz denn noch 
sonst, wer und was ist er, aber schnell, eiligst, ich muss 
das wissen?" fragte der immer freundlicher werdende Hanpt-
mann seine Küchenfee. 

„Na, Bombardier ist er und Franz Ohm heißt er", 
Herr.Hauptmann. 

„Und hat dieser Bombardier dies geschrieben?" fragte 
Hauptmann Kroner eifrigst, Marie XXIII. das ominöse 
Schreiben hinhaltend und fuhr dann, ohne eine Antwort ab­
zuwarten, eiligst fort: „Und wie kommt er zu dem Namen 
„Bertha" und wen meint er mit dem alten Brummbär?" 

„Nun, die Bertha bin ich, ich heiße ja hier nur Marie, 
weil's die gnädige Frau so haben will, und der alte Brumm­
bär, das is^t der " 

„Na, aber schnell, trautstes Kind, das ist wer?" 
„Ach Gott, das ist sie ja auch, die gnädige Frau, 

wenn Herr Hauptmann verzeihen möchten " 
„Ja wohl, mit Vergniigen, alles verzeihe ich, radical 

alles, aber nun springe mal schnell nach der Kronenstraße 
zum Wachtmeister Grnn, er soll mir den Bombardier Ohm 
sofort herschicken, nur in Mütze uud Säbel, meinetwegen 
auch ohne Säbel, aber schnell Kind, sehr schnell!" 

Marie huschte hinaus und Hauptmaun Kroner erhob 
seine gefalteten Hände zum Himmel, also betend: 

„Herr Gott im Himmel, vergieb mir meine riesige Eselei; 
wie konnte ich auch nur denken, dass es einen anderen Menschen 
neben mir geben könne, der im Stande wäre, meiner Bertha 
Gejchmack abzngewinnen! Aber nun ist ja alles gut, die 
Ehre gerettet und darum: Hier 'ran. Murr! freue Dich auch, 
alter Kerl, Amen! —" 

Gehorsam folgte Kater Murr dem Befehle seines Herrn 
und rieb sich schnurrend an den unteren Extremitäten seines 
Gebieters. 

Bald darauf erschien Franz Ohm vor seinem Batterie­
chef, klopfenden Herzens uud in trüber Ahnung irgend eines 
Strafgerichts, das üt?er ihn hereinbrechen sollte und meldete 
sich „zur Stelle!" 

„Einen Augenblick, mein lieber Bombardier", lautete 
die äusserst freundliche Antwort seines Chefs, der hinansgieng 
und sogleich mit seiner Bertha und Marie wiederkam. 

„Haben Sie, Bombardier, diesen Brief geschrieben?" 
„Zu Befehl, Herr Hauptmann!" 
„Lieben Sie diese Marie, oder Bertha, oder — na, 

kurzum, dieses nette Kind hier?" 
„Zu Befehl, Herr Hauptmann!" 
„Na, das freut mich in der Seele, ich danke Jhneu, 

lieber Bombardier, abtreten!" 
„Scharf Kehrt" machend, trat der Bombardier ab und 

Hauptniann Kroner schickte Marie auch hinaus. 
Nach dem Verschwiuden beider fragte Hauptmann 

Kroner seine Bertha: 
„Kannst Du mir vergeben, Bertha?" 
„Von ganzem Herzen, lieber Hermann!" Und in die 

Arme sanken sich beide und weinten vor Lnst und Frende! — 

Es bleibt zum Schlüsse dieser durchaus wahren Ge­
schichte nur noch zu berichten übri.^, dass Marie XXlll. so 
lange im Dienste des Kroner'schen Hauses verblieb, bis ihr 
Franz ausgedient hatte und beide Hochzeit machten. Auf der­
selben eröffneten Herr und Frau Hauptmann Kroner den 
Tanz als Ehrengäste und wünschteu nach Ueberrcichung ihres 
Hochzeits.^eschenkes deul jungen Paare das beste Wohlergehen, 
welcher Wunsch sich sichtrlich auch erfüllt 'haben dürfte. 

(?!achd>uck nur mit Quellenangabe gestattet.) 

Der Apftl als Kebessymbill in der DichtNg. 

Mit dem reizenden Erotikon in der „Walpurgisuacht" 
sind die Verse nahe verwandt, welche in „Der Müllerin Ver-
rath" stehen: 

Warum auch schlich er diese Wege 
Nach einem solchen Apfelpaar, 
Das frlilich schön im Miihlgchegc, 
Sowie im Paradiese war. 

Und ähnlich heißt es schon inl ..Trojanerkrieg": 
Dü sach er stan ir brüstet!n 
Alsam zwei paradisepfelin. 

Der Apfel erscheint aber in der Dichtung nicht nur in 
diesem Bilde, das an sinnfälliger Plastik nichts zu wünschen 
übrig lässt, sondern von:Paradiese, oder richtiger gesagt, vom 
Orient her, mit Liebe und Liebesgenuß innig verquickt. 

Nach Fischart bedeuten Aepfel „Dkeidliu'pil." Ju LaßbergS 
„Liedersaal" begegnet man folgender Stelle: „'1>^innet einer 
niht, man giht, daz er niht epfel ezzen mac." 

In einem serbischen Volkslieds will der Liebende des 
Mädchens Gunst gewinnen und sagt daher: „Nimm o Nc'ädchen 
diesen Apfel, werde die Meine!" 



Angeklagten reiflich überlegt worden, da derselbe, nm sein 
Vorhaben auszuführen, die weite Fahrt von Windischgraz 
nach Luttenberg machen musste. WeiterS betonte der Ber­
theidiger, wtlch' großen Schaden dieser Vorfall dem Privat-
klägcr in seinem Fortleben bereite, besonders in seiner Stellung 
als politischer Beamter. Bemerkenswert war die Bcliauptnng 
des Vertreters des Privatanklägers, dass es ihm nie bei­
gefallen sei, obwohl er „scll?st nock Bnrschenschaster" sei, 
irgend jemanden auf diese Weise öffentlich zu misshandeln. 
Der Pertheidiger des Angeklagten, Herr Dr. E. Glantschnigg, 
Rechtsanwalt aus Marburg, erwiderte auf die Ausführungen 
des Herrn Dr. NameSnik, dasS er (Namesnik) nicht renommieren 
mi)ge, wenn er Burschenschafter fei, was er jedoch sehr be­
zweifle er habe 60 Couleur-Semcster und müsse hervorheben, 
dass für jeden Burschenschaftcr, aber auch für jeden Mann von 
Ehre, Umstände eintreten kl?nnen, die ihn zu einer That 
nl?thigen, wie die unter Anklage stchenve; es seien genügend 
Motive für da» Vorgehen des Angeklagten in der Wort-
brüchi^^keit des Baron Unterrichte?; der Angeklagte habe seine 
Familienchre zu rächeu gehabt, und dies sei ein edleS Motiv, 
wenn auch die That objcctiv strafbar sei. Als mildernde Um­
stände hob der Vertheidiger besonders hervor die große Auf­
regung des Angeklagten und insbesondere das umfassende 
offene Geständnis desselben, da derselbe mehr gestand, als in 
der Anklage enthalten wor. Sehr cigenthümlich sci es, dass 
Baron Unterrichter glaube, damit seine Ehre retten zu 
können, wenn er eine hohe Arrcststrafe begehre. Hierauf fällte 
der Richter da5 Urtheil, welches dem Angeklagten eine fünf­
tägige Arrcststrafe zuerkannte, wogegen der Vertheidiger Be­
rufung gegen Schuld und Strafe anmeldete. Die Entstellung 
des Sachverhaltes in der Anklage sowohl als auch Persönlich­
keiten gegenüber, die die Sachlage genau kennen, dürfte noch 
ein Nachspiel vor den Schranken des Gerichtes nach sich 
ziehen, da Herr Arthur Tomschcgg entschlossen ist, gegen die 
wider ihn in der Anklage erhobene Beschuldigung des meuch-
lerischcn Angriffes mit allen gesetzlichen Mitteln vorzugehen. 

L e i b n i t z ,  2 5 .  O c t o b e r .  j K a  i s e r - C y c  l o r a  m a . )  
Herr Kotarsky wird dieser Tage sein geographisches inter­
nationales Kaiser-Cyclorama, das sowohl in Bezng auf Äus^ 
stattung als auch Ausführung der Glasbilder Anerkennung 
verdient, in unserem Markte ausstellen. Der erste Cyklus weist 
schöne Aufnahmen aus Deutschland, der Schweiz, Krankreich, 
England und den heiligen Ländern auf. Der Besuch dieses 
Cycloramas kann daher bestens empfohlen werden. 
———— —— 

Marburger Nachrichten. 
( T o d e s f ä l l e . )  A m  2 5 .  d .  M .  s t a r b e n  h i e r  d e r  

Hausbesitzer und gewesene Schmiedmeister Wenzel Havliöek, 
kÄ Jahre alt, und der gew. Gastwirt Jakob Mutt im Alter 
von Jahren. 

( B e s i t z w e c h s e l . )  D e r  h i e s i g e  P r o d u c t e n h ä n d l e r  H e r r  
Andreas iviaver hat eine in Roßwcin gelegene, bisher 
dem hier domiciliercnden Hansbesitzer Herrn Johann Druck­
müller gehörige Weingarten-Realität dnrch Kanf an sich 
gebracht. 

( V o r s i c h t s m a s s r e g e l n  g e g e n  d i e  E i n s c h l e p p n n g  
der  C h o l e r a . )  D i e  k .  k .  B e z i r k s h a u p t m a n n s c h a f t  C i l l i  
traf, einem Austra^ie der St.itthalterei gemäß, die Anordnung, 
dass eine Waggonladung Speck, die aus Pest für die 
Werksarbeiter in Trifail gekommen war, sofort nach dem 
Aufgabsorte zurückgeheu müsse. — Wie das „Grazer Tag-
blatt" erfährt, befürwortete die k. k. steierm. Slatthalterei 

V mit Rücksicht auf die choleraoerdächtigen Erkrankungen in 
der Nähe von Pettan b^i^m Ministerium des Innern 
d!e Elmüdrnng"^cyärfercr Vorstchtsmassregeln an der un­
garischen Grenze. 

( D e r  S c h l u s s  a b e n d )  d e s  E i c h l e r ' s c h e n  T a n z c u r s c s ,  
zu welchem auch Schüler früherer Curse geladen sind, findet 
Samstag, den 29. d., um 8 Uhr abends im Casino-Speise-
saale statt. 

( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s d i e n s t . )  S o n n t a g ,  d e n  
30. October, wird hier in der evangelischen Kirche Gottesdienst 
zum Reformationsfest stattfinden. 

In einem von Philostratus beschriebenen Gemälde sind 
Eroten mit Aepfclpflücken beschäftigt. 

Bei den Römern galt der Apfel als Sinnbild eines 
leichtfertigen Sinnes. 

Bei den Griechen, Deutschen und Slaven erscheint der 
Apfel als Symbol der Liebe. Hinsichtlich der Griechen wäre 
namentlich auf die Jlyllen Theokrits zu verweisen, auf 
„Thalyfia", „Die Schnitter", Amaryttis." Als w.itcrc Beleg-
stellen mögen die folgenden dienen: Ühland Volkslieder Nr. 50 
„Der rothe Apfel" lautct in der Schlnssstrophe: 

Ich het mir ein Apfel, war hübsch und roth. 
Hat mich verwnndt bis in den Tod, 
Noch war ein Wnrm darinne; 
Fahr' hin, fahr' hin, mein Apfel roth! 
Du mnfst mir aus dem Sinne. 

Taloj, Volkslieder der Serben, „Heirat des Königs-
sohneS Marko": 

Marko drauf zu Fingerring und Apfel, 
M Gewändern für das schisne Matchen 
Und zu Gaben für der Braut Verwandten 
Gab er her drei Saumeslasten Goldes. 

Taloj „Der Ring, das echte Liebespfand" : 
Auf der Wiese, unternl Ahorn, rieselt die Quelle. 
Kommt daher ein junges Mädchen, Wasser zu schöpfen; 
Unter Belgrads weiße Wälle trägt sie das Wasser. 
Einen gold'nen Apfel tragend, tritt zu ihr Mirko: 
„Nimm, o Mädchen, diesen Apfel, werde die Meine!" 
Und das Mädchen nimmt den Apfel, wirft ihn zurücke: 
„Will nicht Dich, noch Deinen Apfel! Gehe von hinnen!" 

Das zweite Mal bietet ihr Mirko einen Halsschmuck und 
wird wie früher zurückgewiesen. Das dritte Mal bietet er ihr 
einen goldenen Ring: 

( V o m  T u r n v e r e i n . )  D i e  b e i d e n  N i e g e n  d e s  V e r ­
eines sind seit Anfang dieses Monats wieder bei ernster 
turnerischer Arbeit. Nun deginnt auch die Damenriege wieder 
ihre Thätigk^it. DaS Turnen in dieser Abtheilung beginnt 
am 2. n. M. und wird dann jeden Mittwoch und Samstag 
von 4—5 Uhr nachmittags fortgesetzt. An die geehrten Damen 
ergeht biezu die freundlichste Einladung. Die Anmeldungen 
üt?ernimmt der Turnlehrer. 

( T h e a t e r . )  S a m S t a g  g e l a n g t  a n  u n s e r e r  B ü h n e  d i e  
große Ausstattungs- und Gesangsposse „Heißes Blnt" zur 
ersten Anffübrung. Dieses Stück wurde in Wien mit durch­
schlagendem Erfolg gegeben und erfreut sich großer Beliebt­
heit. Die Anschaffungskosten sind sehr groß, da aber nnsere 
Direction bestrebt ist, das N'Neste zu bieten, so wird wohl 
anch der Besuch dieses Streben lohnen. Die Posse ist sehr 
gut studiert und findet Donnerstag, den 27. d., keine Vor­
stellung statt, da die Vorbereitung zu derselben mehr Proben 
als gewöhnlich erfordert. Die Hauptrollen befinden sich in den 
Händen der Frl. Bclmont und Wohlmuth, sowie der Herren 
Hernfeld, Conrad und veS neuengagierten ersten Liebhabers 
Herrn Rohne. DaS Stück wird von Director Galotzy selbst 
in Scene gesetzt. 

( P o p n l ä r e S  C o n c e r t . )  F ü r  d e n  l e t z t e n  S o n n ­
tag war ein „populäres Concert" der Werkstätten-Musik­
kapelle in der Götz'schen Bierhalle angekündigt. Man hätte 
nnr denken sollen, der Besuch würde ein recht lebhafter sein; 
doch fand das gerade Gegentheil statt, und verdienen die 
Musiker, welche den spärlich erschienenen Gästen das ganze 
gewählte Programm trotzdem vorzüglich zu Gehör brachten, 
alle Anerkennung. Ob nun das „populär" nnrichtig verstanden 
wnrde oder welche Ursache sonst den schwachen Besuch ver­
schuldet haben mag: eines ist gewiss: wie Marl'urg keine 
Badeanstalt zu erhalten vermag, so hätte hier auch eine 
Musikkapelle teinen Bestand, wenn sie nur auf den Ertrag 
der von ihr veranstalteten Concerte angewiesen wäre. . 

( D i e  E n t g l e i s u n g  i n  G r a f e n s t e i n . )  A m  2 2 .  
d. M. Früh halb 7 Uhr gerieth ein von Klagenfurt nach 
Marburg gehmder Lastenzug infolge falscher Wechselstellung in 
der Station Grafenstcin, welche er durchfahren sollte, auf 
das dortige Magazinsgelcise und zertrümmerte eiuen auf dem­
selben stehenden Wagen gänzlich, wobei auch die Maschine 
und mehrere W>igen des Zuges beschädigt wurden. Den 
Heizer Max Kern aus Marburg, von welchem anfangs ver­
lautete, er habe eine lebensgefährliche Verletzung bei diesem 
Unfälle erlitten, was sich glücklicherweise nicht bewahrheitete, 
brachte man in das Krankenhaus nach Klagenfurt, und be­
findet sich derfelbe bereits auf dem Wege der Besserung. — 
Vom iibrigen Personale wurde nienmnd beschädigt, selbst ein 
Condnctenr, der eine Strecke weit geschleudert wurde, blieb 
unversehrt. Da wenige Stnnden vorher der Stations­
vorstand in Grafenstcin überfahren und getödtet wurde, so 
hat man die Richtigstellung deS betreffenden Wechsels und die 
Beleuchtung desselben wohl der herrschenden Aufregung wegen 
unterlassen. — Entgleisungen sotten bei Lastzügen neuerlich 
auch in Kranichsfeld und Frohnleiten stattgefunden haben. 

( Z n r  B a d f r a g e . )  V o n  b e f r e u n d e t e r  S e i t e  w i r d  u n s  
geschrieben: „Herr Kartin ̂ hat bekanntlich seine Badeanstalt 
geschlossen, da die Gemeindevertretung den von ihm bean-
sprnchten Beitrag für die Wintermonate nicht bewilligte. Die 
Schließung des Bades ist wohl hauptsächlich aus dem Grunde 
erfolgt, weil das Bad zu wenig in Anspruch genommen wird, 
dem Unternehmer daher nicht nur keinen Gewinn abwirft, 
sondern von ihm noch Opfer verlangt, die zu bringen einem 
Privatmanne nicht zugemuthct werden kann. Wer aber sollte 
denken, dass die Bevölkerung unserer Stadt es nicht ver­
möchte, den Bestand eines Bades durch fleißigen allgemeinen 
Besuch sicherzustellen? Ein von der Gemeinde gewährter Bei­
trag könnte nur den Wenigen die weitere Benützung sichern, 
die bisher Bäder nahmen. Würde man die Nützlichkeit des 
Bades allseitig würdigen, so fände die Anstalt durch genügenden 
Besuch ohne weitere Beihilfe ihre Rechnnng, und so sollte es 
sein. Die Südbahngesellschaft hat zwar für ihr zahlreiches 
Pei sonal? selbst Bäder errichtet; die Strafanstalt hat ebenfalls 
solche auch für die Bediensteten zur Verfügung; viele Private 

„Nimm, o Mädchen, diesen Ring hin, werde die Meine!" 
Und das Mädchen llahm den Ring an, steckt an die Hand ihn: 
„Will Dich wohl sammt Deinem Ringe! Ich bin die Deine!" 

Taloj „Vereint im Tode": 
Durch die Erd' verschlang man ihre (der Liebenden) Hände, 
Ihre Hände grüne Aepfel d'rinnen. 

Taloj „Die Gol^prinzeffin": 
Und die Jungfrau hebt sich von der Erde, 
Greift mit ihren Händen in die Tasche, 
Dass sie d'rans drei gold'ne Aepfel lange. 
Wirft «jen Himmel die hoch in die Höhe; 
Sehens die sechshundert (!) Hochzeitsgäste. 
Wer die gold'nen Aepfel wohl könnt' fangen. 
Fahren als drei Blitze da vom Himmel, 
Einer trifft die jungen HochzeitSführer, 
Trifft der andre auf dem Ross den Pascha, 
Trifft der dritte die sechshundert Gäste; 
Keiner 'mal entkam als Augenzeuge, 
Zu erzählen, wie sie umgekommeu. 

Taloj „Krankenspeise": 
Und mit Zähnen angebissne Aepfel, 
Angebissen und nicht aufgegessen, 
'itimm, o Seele, dasS der Mund Dir süß wird! 

Taloj „Des Mädchens Zweifel": 
In den grünen Apfel will ich beißen, 
Witt ich beißen, aber ihn nicht essen, 
Dass er wisse, ich sei da gewesen. 
Da gewesen, meinen Freund zu suchen. 

Taloj „Der Ring": 
Wandern Wanderschaft drei junge Wandrer; 
Treffen wandernd an ein schönes Mädchen, 
Und beginnen Gaben ihr zu schenken. 
Einer giebt ihr einen grünen Apfel, 

nehmen Bäder im eigenen Hause; trotzdem aber ist ein Groß 
theil der B völkerung auf eine öffentliche Badeanstalt an­
gewiesen. Warum wurde sie aber nicht genügend benützt? 
Wenn man an eine Subvention vonseite der Gemeinde denkt, 
so wäre eine solche nur unter der Voraussetzung am Platze, 
dass der Unternehnler als Gegenleistung fiir die Subvention 
Badekarten ansgäbe, die von der Gemeinde zu einem billigen 
Preise, hie und da auch umsonst zur Bertheilung gelangen 
müssten. Die Wohlthat warmer Bäder würde sodann eben 
jcnen zugewendet werden, die der lüsherige, wenn auch nicht 
zu hohe Preis des Bades denn doch von dem Besuche abhielt. 
In dem oben angedeuteten Falle fände der Unternehmer sein 
Auskommen nud die Bevölkerung hätte nicht Ursache zu der 
Selbstanklage, dass in Marburg eine Badeanstalt nicht be« 
stehen könne, weil es zu wenig Badelustige gebe, für die die 
Gemeinde allein doch nicht aufzukommen in der Lage sei. In 
mancher kleineren Stadt bestehen Badeanstalten ohne Unter­
stützung seitens der Gemeinde; sie werden eben ausgiebiger 
benützt. Gehet hin und thuet desgleichen!" Uebrigens dürfte 
die Badfrage in diesem Winter kaum eine befriedigende Lösung 
e r f a h r e n ,  d a  n a c h  d e n  M i t t h e i l u n g e n ,  d i e  u n s  H e r r  K a r t i n  
machte, die Wiedereröffnung seines Bades vor dem l. Mai 
n. I. nicht zu gewärtigen ist. Herr Kartin schrieb unS u. a.: 
„Da mir nnn viele Anfragen aus dem Publicum, die Wieder­
eröffnung des Bades betreffend, zugehen, so bitte ich Sie, in 
Ihrem Blatte mitzutheilen, dass die Wiedereröffnung deS 
BadeS vor dem I. Mai nächsten Jahres nicht erfolgen kann, 
da in den Wintermonaten die Regie das Doppelte der l^in» 
nahmen beträgt." 

( S c h ö n e  T r a u b e n . )  I n  d e m  S c h a u f e n s t e r  d e s  
Herrn Hans Puch er in der Herrengasse waren in den letzten 
Tagen einige prachtvolle Musterexemplare von Weintrauben 
zu sehen, die die hiesige Wcinbauschule ausgestellt hatte. 

( M ä r k t e  i n M a r b u r g . )  D e r  W o c h e n l n a r k t  a m  2 2 .  d .  
war trotz des schlechten Wetters, da« die Zufuhr erschwerte 
und hinderte, gut beschickt. Es waren 48 Wagen mit ge­
schlachteten Schweinen, 47 mit Erdäpfeln, 29 mit grünem 
Kraut, 27 mit Zwiebeln, 30 mit Getreide, 26 mit lebenden 
Schweinen nud 10 mit Esskastanien aufgefahren. Am vor­
letzten Markttage hatte die Auffuhr von Cerealien zum min­
desten das Doppelte betragen. Außerordentlich stark war jener 
Markt anch mit Schweinen beschickt. Es waren nämlich 50 
mit Pferden bespannte und 40 Handfuhrwerke mit Schweinen 
aufgefahren und die Gesimmtzahl der Schweine betrng 600. 
Die Verschickung vom hirsigen Schweinemarkte erfolgte haupt­
sächlich nach Liechtenstein (Fürstenthum), nach St. Marx in 
Wien, nach Tirol, Kärnten und Obersteiermark. Die Oert-
lichkeit und Lage des neuen Schweinemarktes trägt sichtlich 
znr Hebnng desselbeu bei. Der am 2l. d. abgehaltene Ursula-
Viehmarkt wurde ebenfalls vom schlechten Wetter beeinträchtigt. 
Nichtsdestoweniger belicf sich aber der Auftrieb auf 881 Stück 
Rinder; davon rvar ein Dritlheil Ochsen. Die Nactiftage 
fremder Käufer war stark. Am besten wurden 20 Paar Ochsen 
für die k. k. Gutsverwaltung Göding in Mähren mit 26 bis 
32 fl. per 100 Kilo bezahlt. Aus Croatien waren 300 Stück 
Rinder aus dem Platze. 

^ S t e c k b r i e f e . )  D e r  w e g e n  d e s  V e r d a c h t e s  d e r  B r a n d ­
legung beim Besitzer W.etzl in Rothwein im LandeSpolizeiblatt 
Nr. 61 steckbrieflich verfolgte Knecht Jakob Puschnik wurde 
dtlrch die hiesige Sicherheitswache arretiert. In demselben 
Polizeiblatt wird die Ergreifung deS ParquettentischlerS 
Michael Ferk aus Marburg uud im Polizeidlatt Nr. 62 die 
des hier oft arretierten 20jährigen Knechtes Anton Glavtschek 
aus Donatiberg angeordnet. 

( D i e  h i e s i g e  S u p p e n a n s t a l t ) ,  d i e  i h r e  E n t s t e »  
hung Üliarburger Bürgerfrauen verdankt, wird ihre Thätig-
keit, die Betheilung armer Schulkinder, mit dem 3. Novem­
ber nenerdings beginnen. Im heurigen Winter werden von 
dieser wohlthätigen Anstalt in jeder Woche je viermalige 
Verabreichungen von MittagSsuppe, Brot und Gemüse an 
250 arme schulpflichtige Kinder stattfinden; auch werden 
täglich 35 arme Zöglinge des ersten städtischen Kindergartens 
— die Suppenanstalt befindet sich in räumlichem Znsammen­
hange mit demselben — abgespeist. Die Mittel für die 

Einen Strauß Basilicum der andre, 
Einen Goldring für die Hand der dritte. 

Sie gehen zum Richter, um sein Urtheil zu holen, wem 
das Mädchen gehöre. Da versetzte der gelehrte Richter: 

„Giebt znm Liebespfand man einen Apfel, 
Giebt Basilicum zum Wohlgeruche; 
Doch den Ring nur giebt man znm Verlöbnis. 
Wer den Ring gab, dem gehört das Mädchen." 

Taloj „LiebeSzauber" : 
Als sie (JwauS Schwester) sähe der verschämte Stojan, 
Ward sein Herz verliebt in sie urplötzlich, 
Und er wirft, als sie an ihm vorbeigeht. 
Eine Qnitt' ihr zu und einen Apfel. 
Zornig ward darob die Schwester JwauS, 
Wirft die gelbe Quitte auf den Anger, 
Vor die Füße schlendert sie den Apfel. 
Fällt die Quitte anf den grünen Anger, 
I n  d a s  k a l t e  W a s s e r  r o l l t  d e r  A p f e l .  

Auch als Pfand der Versöhnung, sowie als Symbol 
der Fruchtbarkeit erscheint der ?lpsel. Der erstere Fall tritt 
eiu: Taloj „Verrath im Zweikampfe", der letztere: A. Grün, 
Volkslieder ans Krain, „Flursegen." 

Merkwürdig ist anch eine Stelle des hohen Liedes II, 4: 
„Er (der Bräntigam) führte mich in die Weinzelle, ordnete 
i n  m i r  d i e  L i e b e .  S t ä r k e t  m i c h  m i t  B l ü t e n ,  l a b e t  m i c h  m i t  
Aepfeln, denn ich bin krank vor Liebe!" 

Von Interesse ist anch eine Stelle in Byrons Don 
Juan, die auf den Apfel als Liebessymbol Bezug hat: 

Und endlich sagte sie (vudn): Von Schlaf umfangen 
Hab' ihr geträumt, in einem dunklen Hain 
Zu wandeln, jenem gleich, darin ergangen 
Sich Dante in dem Alter, da noch rein 



Rr. 86, 27. Octobcr 1892. 

lZrhaltung dieser Anstalt werden von den Frauen des 
AufsichtsratheS durch Sammlungen von Gelc» und Naturalien 
aufgebracht; die Stadtgemeinde gewährt der Suppenanstalt 
^ine jährliche llntcrstii^ung von 200 Gulden. Wir hoffen 
unv wiinschen, dass dem segeuliringenden Institut, das unter 
der umsichtigen Leitung der im Dienste der Wohlthätiqkeit un-
ermiidlichen Frau Philomena Scherbaum steht, auch im 
hturi^^en Jahre vicle Spendm edeldenkcuder Menschen zu­
fließen werten, damit die schöne Aufgabe der hochgesinnten 
5^rauen, die sich ihrem Dienste widmen, voll und ganz ge-

.^öst werde. 
(Fiir Stellungspflichtige.) Die in den Jahren 

^872, 1871 und 1870 geborenen SteÜungspflichtigen haben 
sich behufs ihrer Verzeichnung in der Zeit von 1. bis 30. Novem­
ber am ftädt. Rathhause zu melden. 

t z / ( E i n b r u c h s d i e b s t a h l . )  A m  2 0 .  d .  w u r d e n  b e i m  
Besitzer A. Autor in St. Lorenzen a. d. K. B. nach ver­
ebtem Einbruch 15 fl. in Kupfer-, 10 fl. Silberscheidemiinzen 
und 15 fl. Papiergeld entwendet. Ein dieses Diebstahls ver« 
dächtiger Mann, der sich dort in einigen Gasthäusern herum­
getrieben hatte, wird folgendermaßen beschrieben und soll in 
oder bei Marburg zu Hause sein: Er sei an 25—30 Jahre 
alt, mittelgroß, schlank, habe magercs, blasses Gesicht, dunkel­
blonden, spärlichen, kurzen Voll- und Schnurrbart und 
lächelnden GesichtSansdruck; bekleidet sei er mit einem licht-
brauuen, abgetragenen Stoffanzug, weichem, lichtbraunem 
Hut, spitzen Zngftiefletten und blauer Halsbinde ; darüber 
trage er ein carrierteS seidene« Tuch. Er spricht deutsch und 
slovenisch. 

( T r a u b e n d i e b e . )  S e i t  e i n i g e n  N ä c h t e n  w a r e n  d i e  
Weingärten nächst dem Ratzerhof der Angriffspunkt einer 
ganzen DiebSgesellschaft, die dortselbst Weintrauben stahl und 
dieselben in Körben nach Hause trug. Die städtische Sicher-
heitSwache erhielt hievon Kenntnis und gelang eS sowohl dem 
Wachführer Thomas Kolmann nächst dem städtischen Puloer­
thurm in der Nacht zum 21. d., als auch dem Wachmann 
Zentrich durch Abwarten deS Nachhausekommens eines dieser 
in der Biktringhofgasse wohnenden Diebe, zweier derselben 
die mit Bündeln und Handkörben voll Trauben beladen 
waren, habhaft zu werden, jener Nacht waren vier 
Männer, hiesige Taglöhner, rinige Nächte zuvor aber elf 
solcher auf Plünderung der Weingärten ausgegangen. Als sich 
drei dieser Diebe dem Pulverthurm mit gestohlenen Wein­
trauben näherten, mussten sie trotz der Finsternis den lau­
schenden Wachführcr gesehen haben, denn schnell bogen zwei 
derselben über die Felder ein und fiel nur der Dritte in die 
Hände des Besagten. — Durch die gesonderte Vernehmung 
der Arretierten gelang es aber doch, die Namen sämmtlicher 
elf Gesellschaftsmitglieder zu erkunden. 

( J u g e n d l i c h e  D i e b e . )  A u s  d e m  H o f e  e i n e s  H a u s e s  
in der Burggasse wurden am Nachmittage des 20. d. durch 
zwei Knaben zwci weiße Enten gestohlen. Die jugendlichen 
Diebe scheuten sich nicht, am hellen Tage in Anwesenheit 
mehrerer HauSleute diesen Diebstahl zu begehen. -Die Leute, 
^ie dies sahen, waren der Meinung, dass die Buben ihren 
entlaufenen Enten nachgegangen seien und dieselben einge­
fangen hätten, denn einer solchen Frechheit, mit der dieser 
Diebstahl geschah, versah sich niemand. Möglicherweise gelingt 
es, durch die Verbreitung dieser Zeilen diese Jungen zu 
ermitteln. 

( E i u  H a r m o n i k a s p i e l e r  b e r a u b t . )  A m  A b e n d e  
des 17. d. wurde der stadtbekannte blinde Harmonikaspieler 

'Goldner am Heimwege in der abends selten begangenen 
Gartengasse von einem Unbekannten überfallen und seiner 
Harmonika beraubt. Der Thäter ließ seinen Hut von grün-
brauner Farbe mit grünem Bande und Dachsbart, sowie 
einen von einem Buchenstamm geschnittenen, noch grünen 
Stock zurück. Die geraubte Harmonika hat vier Reihen Kni)pse 
(Tasten) und ist reich mit Schnitzereien -- ein Christus ain 
Kreuz, ein Hirsch und Bäume — geziert. DaS Instrument 
kostete 60 fl. 

(Ein Betrüger.) Der von der Gendarmerie wegen 
mehrerer in der Gegend von Rl'hitsch begangener Betrügereien 
verfolgte Franz Aschitz wurde hier von der SicherheitSwache 
bei einem Bauer entdeckt und verhaftet. 

Die Welt und ohne Grund der Mädckien Bangen, 
Der Jüngling mi)ge zn zudringlich sein; 
Und voll von prächtigen Bäumen sei der Wald 
Gewesen und von Friichten mannigfalt. 

Wo in der Mitt' ein goldncr Apfel nickte — 
Ein wunderbarer Apfel — doch er hicng 
^»^u hoch und fern, und mit Vellingen blickte 
Sie auf zu ihm, und dann M werfen fieng 
Sie an mit Äeinen und waS sonst — doch gli'lckte 
Kein Wurf, weil jeder weit daneben gieng; 

hicng er an iem Zweige und sie sah 
In ärgerlicher Höh' ihn baumeln da. 

Doch plötzlich, als sie beinah' aufgegeben 
Die Hoffnung, fiel er ihr von sell)st zu Füßen; 
Doch als ihr junger Mund geöffnet eben 
Sich schon und sie beinah' hineingebissen. 
Flog eine Bien' heraus — und diese stach 
Ins Herz ihr — also ward sie schreiend wach. 

( J t z l g  V e i t e  l e S )  h a t  i n  d e r  N a c h t  v o n  e i n e r  
'Nummer geträumt und spielt jetzt, dem Wink des Schicksals 
folgend, Lotterie. Das große LooS zu gewinnen oder wenigstens 
mit einem Hauptgewinn herauszukominen, ist sein ganzes 
Trachten, seine ganze Hoffnung. Um dieses Glück zu verdienen, 
geht er zur Synagoge und schon aus dem Wege dorthin 
wendet er sich an den Gott seiner Väter: „Lass mich gewinnen 
das große Loos, scchshunderttausend N!ark ^ ich will auch 

'Gutes thun dm Armen und neue Leuchter schenken für de 
Sygnagog! Ganz gewiss! Aber wenn De mir nicht willst 
glauben, wenn ich Dir nich bin sicher — nu, so gib mer 
wenigstens die Hälfte!" 

Mardurger Zermng 

(Ein geriebener Junge.) Am Abend des 21. d. 
kam ein 12jähriger Kn.ibe, nur halb bekleidet, hungernd und 
frierend in das Gasthaus „Zur Taferne", wo er angal,, seine 
Eltern seien nach Amerika ausgewandert und cr nun hilflos 
hier zurückgeblieben. Man batte Erbarmen mit dem Knaben, 
gab ihm Kleider, ein Abendessen und eine Ncichtherberge. Als 
ein Knecht aber am nächsten Morgen ncich Verrichtung einer 
Arbeit in den Statt zurückkam, wo der Knabe noch schlafend 
vermuthet wurde, war dieser verschwunden, mit ihm aber auch 
die Sackul)r des Knechtes. Kurze Zeit nach der hierüber er­
statteten Anzeige wurde daS Bürschchen auf dem Hauptplatze 
arretiert. Der Kleine, namens Franz Haritsch leugnete ent­
schieden, die Uhr gestohlen zu haben und beschwor hoch und 
theuer seine Unschuld. Bei der Leibesnntersuchung fand sich 
aber der Versatzschein der bereits versetzten Uhr und vom Erlöse 
der Betrag von 1 fl. 60 kr., — 2 fl. batte der Dieb be­
kommen — vor. Die Behanptung des hoffnnngSvollen Jungen, 
die er anch am Amte machte, dass seine Eltern nach Amerika 
ausgewandert seien, erwies sich als vollkommen erfunden. Der 
saubere Range war vielmehr den Eltern, die sich hier befinden, 
durchgegangen. 

Samsta.i, den 22. d. börten wir die unS wohlbekannte, 
w e n n  a u c h  l a n g e  n i c h t  t , e h ö r t c  O p e r e t t e  . . G a s p a r o n e " .  
Millöckcr, nach Stranß jedenfalls einer der bimsten Meister 
der leichtgeschürzten Muse, bietet in dieser Operette s.hr viel 
des Hübschen und Gefälligen, er versteht es, wie immer, 
musikalisch reizvoll zu pointieren, ohne jedoch in diesem Werke 
an die Güte des „Bettelstudenten" heranzukommen. Die 
Aufführung der Operette ließ vi.l zu wünschen übrig. Ins­
besondere ist es der Vertreter der Titelpartie, mit dem wir 
aus vielen Gründen nicht einverstanden sein können und wir 
stimmen aus vollstem Herzen in den Ausruf der Gräfin 
Carlotta ein: „Zu viel, ach bitte faliren Sie fort." Herr 
Müllner taugt für unsere Bühne nicht. Von der übrigen 
B e s e t z u n g  e r w ä h n e n  w i r  i n  e r s t e r  L i n i e  F r l .  W o h l m n t h .  
Unsere stimmbegabte Operettendiva, die die nicht sonderlich 
dankbare Partie der Gräfin Carlotta sang, erfreute uns wieder 
durch ihr elegantes gerundetes Spi^l nnd ihren hübschen 
Gesang, sowie durch ihre gefällige Erscheinung. Nur mussten 
wir leider die Folgen ihrer (wie bereits erwähnt wurde) ver­
fehlten Gtsang?wcise konstatieren. Frl. Wodlmnth singt alles 
mit Bruststimme, anstatt schon vom mittleren ? an daS 
Kopfregister in Verwendung zu bringen, ein Fehler, der sich 
sfhr bitter rächen wird, da die Stimme durch diesen un' 
natürlichen Kraftaufwand überanstrenget wird und zu tremolieren 
beginnt, was wir eben bei Frl. Wohlmuih bemerken mussten. 
An die sonst sehr hübsche Leistnnz de^ Frl. Wohlmuth reihte 
sich die temperamentvolle nnd hi'lbsche Sora des Frl. B elmon t 
in ebenbürtiger Weise an. Von den Damen sei noch Frl. 
Paulmann (Zenobia) erwähnt, die durch ihre, allerdings ein 
wenig ans O'phenmbafte streifende Komik die Lacher auf ihrer 
Seite hatte. Von den Herren verdient der Podesta des Herrn 
Hernfeld alles Lob, wenngl-ich er seine Rolle durch 
m a u c h m a l  e t w a s  g e w a g t e  E x t e m p o r e s  e r w e i t e r t e .  H e r r  C o n r a d  
als Benozzo war recht temperamentvoll uud auch Herr 
Stettner als Sindulfo wirkte durch Spiel und Maske 
sehr erheiternd. Vom Uebrigeu dlcidt nicht viel zu sagen; es 
war erträglich. Chor und Orchester hielten sich unter der 
strammen Leitung ihres sehr tücbtigeu Kapellmeisters Herrn 
Brzibohaty sehr wacker nnd das Pnblicum, welches ziemlich 
zahlreich versammelt war, nnterhielt sich reckt gut. 

Sonntag, den 23. d., stand die unvermeidliche Burleske 
„Ein Böhm in Amerika" auf dem Theaterzettel. Die 
bekannten Gestalten nnd Spässe dieses StiickeS gaben dem 
zahlreich erschienenen Galleriepublicnm häufig Gelegenheit zu 
lebhaften Ausbrüchen der Heiterkeit, obwohl die Darstellung 
nicht eben wenig zn wünschen übrig ließ. Mit der Aufführung 
derartiger Bühnenwerke söhnt sich der verständige Zuschauer 
nur dann aus, wenn die einzelnen Rollen wirklich gut ge­
spielt werden. 

Dienstag, den 25. d. wurde das viercictige Lustspiel 
von R. Benedix „Ein Störenfried" vor einem sehr 
schwach besuchten Hause gegek^en. Das genannte Drama ist 

( W a s  i s t  d a S  H ö c h s t e ? )  W e n n  J e m a n d  a u f  e i n e r  
Hochzeit in Höchst ein Hoch in Hochbeimer ausbringt! 

( S  c h l a n . )  B e t t l e r :  „ S c h e n k e n  S i e  m i r  e t w a s ,  i c h  
habe sechs Kinder!" — Herr: „Ich gebe Nichts!" — Bettler: 
„Ich habe anch eine Schwiegermutter!" — Herr: „Da, 
nehmen Sie die Mark!" 

( E i n  g n t e s  H e r z . )  „ S i e  h a b e n  j a  g e s t e r n  a n ?  d e m  
Ball der Comtesse gewaltig den Hof gemacht !" — Lieutenant: 
„Na ja — armes Mädchen: Sollte auch 'mal etw.is Seligkeit 
kennen lernen!" 

(Schlau.) Erster Freund : „Ja wanun haft Du denn dann 
überhaupt geheiratet, wenn Du Dich schon mit dem Ge­
danken an eine baldige Scheidung getragen hast?" Zweiter 
Freund: „Lieber Frennd, das ist doch sebr einfach: Sie 
drohte mir, mich wegen Bruches des Ebeversprcchens auf 
fünfundzwanzigtansend Dollars zu verklagen, und da 
kalkulierte ich, dass eine Scheidung lange nicht so hoch 
kommt." 

( j ^ r o m m e r  W u n s c h . ^  A l l e  A u g e n b l i c k e  j a g t  m e i n e  
Gattin ein Dienstmädchen fort! — Die armen Mädchen! — 
Im Gegentheil! Ich beneide sie ja. 

( A n  f  N  e u - G n i n  e a . )  D e u t s c h e r :  „ J k r  h a b t  h i e r  
g a r  k e i n e  h ü b s c h e n  M ä d c h e n . "  —  K a n a k e :  „ N a  n n d  o b !  
Mne hängt gerade bei mir im Ranchfang". 

(Verschnappt )?l.: „Denken Sie, licl'cr Freund, was mir 
auf der Jagd passiert ist! Ich trete aus einem G^biisch, da 
kommen mir zwei Wildschweine entgegen. . . B.: „Ach, das 
baben Sie mir ja vorgestern schon erzählt! A.: „Unmöglich! 
Ich hab's ja selbst erst gestern gebött." 

( U n b e w n s t t e  K r i t i k . )  E i n  s e h r  b e l i e b t e r  H e r r  t r ä g t  
eine Bass-Arie vor. Am Ende vernimmt man in der augen­
blicklichen Stille die Stimme der kleinen Ella: „Dn, Mama, 
warnm hat sich denn der Herr gegurgelt?" 

S^Zte S 

zweifellos eines der geringstwertigeu Erzeugnisse des ftucht-
baren Bühnendichters und stellt an das Können der Schan-
spieler aus eben dem Grunde sehr große Anforderungen. Ver« 
sagt die darstellende Kraft der Mimen, dann versagt auch das 
Stück. Die Rolle deS „Störenfriedes" insbesondere muss in 
den Händen einer gewiegten Darstellerin liegen. Der Theater­
zettel besagte, dass Krau Reidner die schwiegermütterliche 
Geheimrathswitwe spielen werde —- leider aber war es nicht 
der Fall. Die Dame, die die Geheimräthin Seefeld gab, war 
allerlings lächerlich, keineswegs aber im Sinne ihrer Nolle. 
Was war das für ein monotones, schleppendes Declamieren! 
Welche unrichtige Aussprache! Man sagt ja nicht: erschrecke 
nicht!, sondern erschrick nicht! Man sagt nicht Biene, 
sondern Bühne! Das sollte eine Gcheimratswitwe sein? 
Undenkbar! Das war eine langweilige Kartenschlä^erin, oder 
besten Falles eine verstaubte Pensionatsvorsteherin. Mit solchen 
Figuren sollte unserem ohnehin etwas spröden Publicum die 
Lust uicht ganz verdorben werden. Frl. F. Niedt war als 
Alwine die einzige ansprechende Erscheinung deS Abends, ob-
schon die junge Künstlerin diesmal hinter ihren früheren 
Leistungen merklich zurückblieb. Der Darstellung fehlten zu­
weilen jene frische, anmuthende Lebendigkeit nnd Wärme, die 
sonst den Gestalten der genannten Dame den Zauber künst­
lerischer Wahrheit verleihen. Dass Frl. Niedts Spiel unter 
dem ungünstigen Eindruck der übrigen Darstellung zu leiden 
hatte, soll freilich nicht verschwiegen werden; jedenfalls gcbürt 
ihr das Lob, am besten ihrer Aufgabe gerecht geworden zu 
sein. Von den männlichen Rollen erfuhr die des biederen 
Lebrecht Müller durch .Herrn Hartig die glücklichste Ver­
körperung. Die Sprache dieses Künstlers hätte, etwas weniger 
salbungsvoll, größere Wirkung erzielt. Frl. Rolf war eine 
erträgliche Thekla, solange sie nicht umarmt wurde und um­
armen mnsste; trat aber dieser gefährliche Augenblick ein, 
dann wurde ihr Spiel bisweilen geradezu hölzern; wir 
möchten der jungen Dame auch ratheu, sich darüber RatliS 
zu erholen, wie man auf der Bühne gehen muss, wenn 
m a n  j e m a n d  u m s c h l u n g e n  h ä l t .  D e r  M a i b e r g  d e s  H e r r n  W o l f  
gab zu keinen nnangenehmen Störungen Anlass, zuweilen 
war er sogar einwandfrei. Eines aber müssen wir diesem 
Darsteller sagen: Die Arme und Hände des Schauspielers 
dürfen dem Zuschauer nicht auffallen und seine Aufmerksam­
keit ablenken. Wenn der Darsteller aber den einen Arm, so­
bald cr mit jemand spricht, beständig gestreckt am Leibe her­
unterhängen lässt, den andern jedoch gebogen, bei leicht ge­
schlossener Faust, an die Seite presst, so gewinnt diese Haltuisg 
etwas Gezwungenes, das peinlich berührt. Ein wenig mehr 
gelassene Beweglichkeit thäte also dem Spiele des Herrn 
Wolf noth. —äon. 

DolKswirthschasttiches. 
(Ein Präservativmittel gegen die Druse 

der Pferde.) Ju vielen ostpreußischen Gestüten wird mit 
großem Erfolge ein Mittel gegen die Druse bei Jährlings­
fohlen angewendet, welches in weiteren Kreisen bekannt zu 
werden verdient. Man besprengt etwa 8 Hektoliter Hafer mit 
1 Liter gereinigtem französischen Terpentin, mischt den Hafer 
gut damit durch und verfüttert ihn an die Jährlinge, die 
sich sehr bald an den Terpentingeschmack gewöhnen und ent­
weder die Druse gar nicht bekommen oder nur in sehr milder 
Form durchzumachen haben. Die geringen Kosten dieses 
Mittels, das sich glänzend bewährt haben soll, lassen wenig­
stens einen Versuch damit auch anderwärts rathsam erscheinen. 
Als erprobtes Heilmittel gegen genannte Krankheit ist auch 
Folgendes anzuempfthlen. Eine Abkochung von rothen 
Möhren wird den Pferden in einem Tränkelschaffel vorge­
halten. Diese stecken den Kopf von selbst hinein, und athmen 
den heißen Dnnst mit sichtlichem Behagen ein. Auch nehmen 
sie die Abkochung im erkalteten Zustande sehr gern an. Die 
Wirknng ist sowohl örtlich wie auf den Darmcanal, als 
lösende, eine oft überraschende. 

Htwerbsiches. 
Der nnlautere Wettbewerb im Handel und 

Gewerbe und defien Vekümpfung. 
Dem nach den Grundsätzen strenger Rechtlichkeit betrie­

benen Handel und Gewerbe wird durch einen unehrbaren, in 
der Wahl seiner Mittel unbedenklichem Wettbewerb großer 
Schaden zngefügt. In Frankreich hat sich eine Rechtsprechung 
entwickelt, welche den unlauteren Wettbewerb betrifft in der 
Weise, dass alle geschäftlichen Masznahinen untersagt sind, 
welche auf Täuschung der Käufer abzielen, auch wird Ersatz des 
entstandenen Schaden auferlegt. 

Unlauteren Wettbewerb findet die französische Recht­
sprechung in der Anwendung gleicher oder ähnlicher Bezeich­
nungen für GewerbSerzeugnisse. 

Ein Seidenfabrikant hatte einen Stoff unter der Be­
zeichnung taL^^tn.8 vertrieben; der Gebrauch 
desselben Namens durch einen anderen Fabrikanten zum 
Vertriebe seiner Seidenstoffe ist eonciurroues (un­
lauterer Wettbewerb) uud unterliegt dem Schadenersätze. ES 
ist unstatthaft, in einer Straße, wo bereits ein Zes 

besteht, ein .nouvvau (neues) est« 6ss äsmeg" 
zu errichteu. Aehnlicher Klang der Namen verursacht 
Täuschung. Solche Fälle wären vicle anzugeben. 

In allen Fällen, wo ein Kaufmann oder Gewerbe­
treibender eine Verpackungsart, Kästchen o?er Flaschen, be­
nutzt, welche durch Gleichartigkeit der Form oder Farbe be­
züglich des Ursprungs irreleitet, erkennt der französische 
Richter auf unlauteren Wettbewerb. Es ist unstatthaft, 
die Vorderseite des Ladens eines benachbarten Wettbe­
werbes derart nachzuahmen, dass der Vorübergehende ge­
täuscht wird. 

Auf dem Gebiete der Anzeige und Anpreisung hat der 
unlautere Wettbewerb weiten Spielraum. 

Hierher gehört die Veröffentlichung jeder Anpreisung, 
welche eine nnwahre und zur Scbädiglttlg der dasselbe Ge-
werbe betreibenden Person geeignete Thatsache vorbringt. Die 



Anzeige odcr Anpreisung d.zrf nicht den Beröffentlichnngen 
eines Wettbtwerbcs nachgeahmt sein. Es darf nicht in der 
Oeffenttichkeit der falsche Schein erweckt werden, als ob der 
Kaufmann, von welchem die Anpreisung redet, der Nachfolger 
eines alten HauscS sei. Es ist nicht gestattet, in einer An­
preisung zu sagen, dass gewisse Gegenstände allein zu einem 
bestimmten Gebrauche dienen könnten. Eine Beurtheilung der 
Leistungen des Wettbewerbes ist nur gestattet, wenn sie ernst­
haft, lauter ist ; sie darf aber nicht darauf ausgehen, die Er­
zeugungsart und die Erzeugnisse des Wettbewerbes schlecht zu 
machen und herabzusetzen. 

Wenn der unter dem Fabrikspreise verkaufende Ge­
schäftsmann in seiner Anpreisung zugleich die Marke anpreist 
und eine Preisverminderung ankündigt, welche die Fabrik 
selbst nicht gewähren könnte, so setzt derselbe die Ware herab, 
drilckt den laufenden Preis und verursacht den Fabrikanten 
einen Schaden, für welchen er aufzukommen hat. 

Es fehlt nicht an wenig gewissenhaften Kauflcuten, 
welche keinen Anstand nehmen, Erzeugnisse von geringer oder 
schlechter Beschaffenheit den Käufern als Waren erster Güte 
vorzulegen und anzupreisen. Ist der ehrenhafte Kaufmann, 
welcher dem Verbraucher nur Ware von der angekündigten 
und versprochenen Beschaffenheit liefert, in der Lage, eine 
Schadensklage gegen den unehrlichen Weltbewerber anzu­
strengen? Ein französischer Rechtsanwalt bejaht diese Frage. 
Die marktschreierisch angekündigten Ausverkäufe, besonders die 
Wanderlager, können bei nachgewiesenem schwindelhaften Vor­
gehen untersagt werden; den geschädigten Kaufleuteu deS 
Ortes muss sogar Schadenersatz gezahlt werden. 

Das ist alles in Frankreich möglich, weil ein Artikel 
des Gesetzbuches den unlauteren Wettbewerb behandelt. Wir 
in Oesterreich haben es noch nicht so gut. Da gibt eS un­
lauteren unanständigen Wettbewerb genug, aber gesetzlich lässt 
sich nichts dagegen thun. Unanständig ist dieser Kundenfang 
von einigen hiesigen Geschäftsleuten ausgeübt, welche ihre 
Leute zur Bahn schicken, um die ankommenden Fremden wo­
möglich in ihr Geschäft zu schleppen. In öffentlichen Blättern 
sollen die anständigen Geschäftsleute alle Mißstände aufdecken, 
einen Aufruf an die Käufer richten, den unlauteren unehr­
lichen Gcschäftsbetrieb nicht auf Kosten des ehrlichen anstän­
digen zu unterstützen. 

( G e w i n n  b  e t h e i l  U N g  a n s t a t t  T r i n k g e l d e r -
unfug.) Bekanutlich hat der Besitzer des „Habsburger Hof" 
zu Innsbruck, Josef Kathrein, in seinem Hotel die Trinkgelder 
abgeschafft und zugleich eine Lohnmethode eingeführt, wonach 
seine Angestellten ihren Verdienst in einem Theile des in dem 
Hotel erziclten Umsatzes erhalten. Wie der Director dieses 
c^rstcn Ncft)rmhotelS neuerdings der „Social-Correspondenz" 
in Dresden mittheilt, ist die Regelung der Lohnverhältnisse 
l?ei der Neuheit der Einrichtung an und für sich schon keine 
leichte gewesen. Es kam noch hinzu, dass die Durchführung 
der einzelnen Bestimmungen dieser Lohnmethode bei den 
Angestellten selbst anfänglich auf Schwierigkeiten gestoßen ist, 
weil sie die Hi?he ihre^^ Einkommens nicht zu tcixieren ver­
standen. Insbesondere siel es schwer, die Nichtannahme von 

Trinkgeldern durchzusetzen, weil eS den Leuten an der Einsicht 
mangelte, dass sie durch die Annahme von Trinkgeldern sich 
an ihrer sscialen Stellung etwas vergeben. Dies hat sich aber 
nach den ersten Wochen der neuen GeschäftSgebarung geändert. 
Die Angestellten fühlen sich nicht mehr von Trinkgelderzufällen 
abhängig und gehen mit viel mehr Freude und Zufriedenheit 
au ihre Arbeit. Die Gäste betrachten die Hotelbediensteten 
als fix besoldete Angestellte, densn gegenüber sie deS ent­
würdigenden TrinkgeldergcbenS überhoben sind. Die neue 
Einrichtung stellt daher ebenso daS reisende Publicum zu­
frieden, wie sie die Hotelbediensteten social und materiell auf 
eine bessere Äufe hebt. 

Kunst und Schristthum. 
Alle in diesen Besprechungen enthaltenen Werke und Zeitschristensind 

durch Th. Kaltenbrunner'S Buchhandlung zu beziehen. 

Der erste untersteirtsche Echretbkalcnder fitr Stadt 
und Land ist in der sehr rührigen Druckerei- und BcrlagS'Firma 
Johann Rakusch in Cilli zum vierten Male erschiene»^ein.sprechen» 
der Beweis, dass sich dieses inhaltsreiche und nützliche Handbuch 
nicht nur in Cilli, sondern auch im ganzen Unterlande eingebürgett 
hat. ?lus dem reichhaltigen Inhalt erwähnen wir, dass in einem 
eigenen ?Irtikel das neue Geld Oesterteich-Ungarns behandelt wird. 
Bon besonderer Zweckmäßigkeit ist die Jnteressen-Berechnungstabelle, 
weil dieselbe jedem Laien die Zinsen einer Summe von zehn bis 
fünfhundert Gulden bei 8 bis tt Proeent jährlich oder monatlich 
nachweist. Hervorzuheben ist auch der Umstand, dasS durch ein Ber-
zeichl^S aller Jabr- und Viehmärkte, durch eine Eisenbahnkarte von 
Steiermark und durch ein Adres;buch von Cilli filr daS Allgemeine 
vorgesorftt wurde, weshalb dieser Kalender bei seinem mäßigen Preise 
von 40 kr. jedermann bestens anempfohlen werden kann. Zu haben 
in Marburg bei Herrn I. Gaißer. 

<-

Italienische, deutsche und slovenische Gespräche. Im 
Verlage von Giov. Paternolli in Görz ist soeben in vierter Auflage 
ein 2tt5 Oetavseiten umfassendes Handbuch erschienen, das in gemein-
verständlicher Weise Gespräche in italienischer, deutscher und sloveni-
scher Sprache enthält. Das Buch soll nach der Borrede deS Ber-
fassers das gegenseitige Verständnis der in den südlichen Ländern 
Oesterreichs zusanimen lebenden Völker verschiedener Nationalitäten 
möglichst fördern. Es entspricht bei eingehender Besichtigung voll-
kommen seinem Zwecke und wird allen Jenen gute Dienste leisten, 
welchen es daran liegt, in gemischtsprachigen Ländern die Mitbe-
völkeruns, zu verstehen, nnd von ihr verstanden zu werden, daher 
wir dasselbe zum ?lttkaufc bestens empfehlen. Ladenpreis 1 fl. 

* » ch 

Colleetio» Hartlebcn. Bierzehntägig wird ein Band aus­
gegeben: Preis des Bandes elegant geb. kr. Pränumeration für 
I Jahr ('^K Bände) 10 fl. (A. .«^lartlebens Verlag, Wien.) Von der 

Colleetion Hartleben", jener Sammlung gediegener, schön ansge-
statteter Nomane, welche die bekannte Verlagsliandlung zu billigen 
Preisen ediert, sind eben die Bände ti, 7, 8 und 9 versendet worden, 
den Nbschlnss von Alex. Tumas' „So sei es!" und Engen Sne's 
„Miß Mary" und einen der schönsten Romane Jokai's „Hallil Pa-
trona" enthaltend. Es ist wirklich erstaunlich, was heutzutax^e für 
wenig Geld geboten wird. Gediegene Werke anf schönem Papier, gut 
gedruckt und gebunden für kr. per Band. Ein Betrag, für welchen 
man sich kaum anck nur einen solchen Einband herzustellen vermag. 

Verftorbe«e i« 
16. October: Hudel Franziska, Inwohnerin, 80 Jahre, ltärntnerstr.,. 

Altersschwäche. — Radlegger Jgnaz, Maurer- und Zimmer» 
Meister, dVZahre, FabrikSgafse, Gehirnerschütterung. 

17. October: Kahr Luise, ZtöchinStochter, 7 Wochen, Mühlgasse,. 
Magen- und Darmeatarrh. 

18. Lipautz Johanna. SchreiberStochter, 2 Jahr 6 Mon., Biktring-
hofgaffe, Morbillen. — Lerch Adolf, Kellner, 33 Jahre,Mühl--
gasse, TonvolvoluS. 

19. October: Prokupek Josef, k. k. Hauptmann, 44 Jahre, Tegett-
Hoffstraße, Blutsturz. — Tschokl Julius, Waise, 2 Jahre,. 
Urbanigasse, Fraisen. 

20. October: Gerstlauer Maria, StationSchefS-Gattin, 38 Jahre,. 
Werkstättenstraße. Lungentuberculose. — LabeS Anna, Bahn­
schlosserstochter, 2 Monate, neue Tolonie, Darmeatarrh. — 
Cernesel Maria, BahnarbeiterSgattin, 50 Jahre, Dammgasse, 
Lungenlähmung. 

Mittheilungtn aus dem Publicum. ., 
Für Ttädtebewohner, Beamte ze. Gegen Verdauungs­

beschwerden nnd alle die Folgen einer sitzenden Lebensweise und an­
gestrengter geistiger Arbeit sind die echten „Mo ll's Seidlitz-Pulver"' 
vermöge ihrer, die Verdauung nachhaltig regelnden und milde auf­
lösenden Wirkung ein geradezu unentbehrliches Haustnittel. Eine 
Schachtel 1 fl. Täglicher Postversandt gegen Nachnahme durch Apo­
theker A. Moll, k u. k. .Hoflieferant, Wien, Tuchlauben 9. In den'. 
Apotheken der Provinz verlange man ausdrücklich Voll's Präparat 
mit dessen Schutzmarke und Unterschrift. S 

Für Nrcouvaltsztnte und Slutarme empfehlen wir 
als stärkendes, die Verdauung, den Appetit nnd die Ernährung, 
beförderndes Mittel KwizdaS Eisencognac von F.Joh. Kwizda. 
KreiSapothckcr in Korneuburg. 

Eingesendet.  

..  ̂
« az 

c« co 

»I« tlsilliuvlls seit lluntlsrtsa von Ks» 
väbrt in allvn liranlltivitsn 
uiu! V«ra»unQx»-vrx»Q«, bei 

uliä Vof2üxliek 
kitr K^^vonvklvslisntsn un(1 viitilen't 
I) 6sr (js»villitkt. 

lie»tS8 lliätetigoks» und lZotrsnIr. 

ttvinrisk Kai'Isdsli unä ^ivn. 

L o t t o ' I i e l ) n n g  e n  a m  2 L .  O c t o b e r  
W i e n :  2 9 ,  1 ^ ,  4 7 ,  1 U .  
Graz: 4l, 10, 38, IL, Ü4. 

Knladung zum Nonnmmt 
auf dir 

^ von 

Wclche manillgsnltigstcn, Hrrz 
lind dcsricdlgciidcn Unterlmltiinqs-
slosslS. welchrn rcichcn, lüilstlcuscheil Aildcr-
schmuct ^llcbcr llnd Mcer" bringt, ist 
zur Geilugc betanilt. AuS dem Inhalt des 
neukn JahrgtNigS sei vor allem hervor» 
gchobcn: die herrliche 

Korrespondenz 
dt^ 

GeneralfeldmarWlli Mliltke 
mit seiner Vraut und Z^rau, die als eine 
Nlibe von liervorraqendkm Wert für die 
Kanje deutsche Nation bejeichnet werden 
darf. 

«lle « raqe 
eislliciiit tint'liuin'.ttkr. 
Preis r>ikr»»ljlihrllch 

» Mark. 

Alle 14 Zage 
e r s c h e i n t  » i n  H e  s t  

jum PreiSvon 
S« Pfennig. 

»«r Ansicht 
frei tnS Hau» von jever «uchhaudlting. 

Ab0NN-NL»Nt» ^ 
in allen Buchhandlungen. Journal »Elptdi» 

tionkn und Postanstalten. 

k'fei'lle-/̂ nl<suf. 
Zwei schöne Wagenpferde, fehlerfrei, 
.')jäbri.', zn kaufen gesucht. Kärntner-
straße l. Stock, Marburg. 17t>4 

ßin Weisepetz, 
cin WinlciÜberzieher und ein Kinder­
wagen (auf Federn) sauunt Matratze, 
alles gut erhaltcit, ist preismürdi^ 
verkaufen. Adreffe in d. Vcrw. d. Bl. 

Ofterire 

zur Kerbstpfranzung 

Freiland-, Hochstamm- und Wurzel­
hals Beredlungen 

.Hochstamin-, Zwerg- nnd Spalier-
!^bstbAumt jeglicher Sorten billigst. 

öl) MM 
werden cinfgenommcn in Werndorf 
oder Wildon, zum AnShebm eincS 
TmchstichcS aus der Mur. 1776 

Soorx ^rispol, 
Orotz-Tulz. 

?u verpsMen 
ist eine im bcsten Betriebe stehende 
Bäckerei sammt Wohnung in der 
Station Reisnigg - Fresen mit 
31. Dccember l. I. 1767 

Der Hiroter 
Xrautselulöiäsr 

wird bestens empfohlen. Gefällige 
Bestellungen bei Herrn Balast^r, 
Lendgasse 4. 15ö5, 

Sehr silßer Gigenvau 
per Liter 32 kr. 

ist im Weinschanke Sophienplat^ 
zu haben. l747 

Ve8uvdt 
ein gewandter tiichtiger Verkäufer 
der Tuch- und Mannfaetur-
branche, beider ^Landessprachen 
mächtig, zur Führung eines Aus­
verkaufes. Eintritt pr. 1. Noveinber. 
Offerte mit Photographie, Ansprüche 
Zt. unter „Verkäufer" pvsts rskt. 
(Äraz. l741 

Weingrüne Käjftr 
von ti Hektoliter aufwärts sind preis« 
wi'irdig zu verkaufen. 1773 

Anfrage?. SokrtsIZI. Mi'lhlgafse. 

î̂ cWnge 
(kräftig), wird aufgenommen in der 
Leder ei des Kajetan BttttM-
gartner, (^ll^Ieisdorf b. Graz. 1771 

Gin unmöblirtes 

! i n  t e r  T e g c t t t ) o f f s t r a s ? e  f t i r  l i n e n  
einzelnen Herrn zu mieten gesucht. 

'^Anträge an d. Vcrw. d. Bl. 174l) 

l Gebe dem geehrten P. T. Publikum 
, bekannt, dass in meinem Hause, Tegett-
hoffstrafte hartes und weiches 

sowie auch 
Wiescr nnd Trifailer Steinkohle 
iu jedem Quantum billigst zu haben ist 
und auch ins HauS zugestellt wird. 

Daselbst sind auch rndrvsrlc» zu 
haben. — Um zahlreichen Zuspruch bittet 

Zoljatttt Nckrepp. 

90 kr. vierteljährig 
kostet die wi?chentliche portofreie 
Zusendung des reichhaltigen und 

gediegen 

Sonntagsblattes 
der Österr. 

Volks-Iüitimg 
Dasselbe enthält: Ausg?^e!chn:?e 
Leitartikel, interessante Feuilletons, 
Special-Telegramtne von ihren zahl­
reichen eigenen Correspondenten, wahr­
heitsgetreue Berichte über alle Tagcs 
Ereignisse, Handels- und Bi.^rsenver-
kchr, Theater, Literatur und Sport-
Gediegene Artikel über GesundbeitS^ 
pflege, Hauswirtschaft, Land- u. Forst, 
Wirtschaft, Erziehung und Unterricht. 
Küchen- und Hans-Rccepte, Humor. 
Erzählungen, Scherze und Anec^oten, 
Preisräthsel mit wertvolleu Gratis-
Prämien. — Großer, deutlicher Druck. 
— Preis des SonntagSblattes 
mit wöchentlicher portofreier Zusendung 

Preis der SonntagS' und Zlonverstails' 
Jusgabtll lnit wöchentlicher zweimaligtr 
portofreier ^^usendung 

vierteljährig t fl. 43 kr. 
PruZ der täglichen Ausgabe mittäg­
licher portofreier Zusendung 

vierteljährig 4 fl. kr. 
Abonnements können jtdmeit beginnen. 
Probenummern gratis und portofrei. 

Die Expedition der 

Hsterr. Volks-Zeitung» 
Wien, I, Schulerstrake 1K. 

Wööfirtes Zimmer 
.. Stock, Herrcngasse 27, gegenilber dem 
Hotel Mohr, ist zu verluieten. 177ti 

Taufende von Fällen gibt es. tvo Gesunde 
und jtranke rasch »nr ei»t Poition guter 
kräftigender Flcischbriihc benöthigen. Tas 

erfilllt vollkommen 

iZn allen Spceeret- n. u-
catefsen-Geschäften. Tro-

guerien u. Apotheken. 

La.« ü« Volosllv, erfrischende herrlich 
nach Maiglöckchen dufteude Äs <Zo-
loxnv, empsi(l)lt a Fl. LO kr. u. sl. 1 
Ed. Rauscher, Troguerie. 171-t 

»Is.«sv 
in Läelcen » k) Kilo frttnco ^t?(!<^r 
ÖLt.-unt?. ?o8tktA.til)li I^aoknskm«». 
kuatvmala Zriin 1 Xilo t!. 
Ismsiks eckt ^ . I.<!0 
^S8tlnöi8ek ölül» n . 
vomingo ^ q 17s> 

eelit . , 
pfvsngvr xeld . . 
Wva iilau gross ^ . 1.8l> 
l)v>lon firiin . . 
üjloLva , l .i'O 
Vsfl8an Ll^iiu ^ 
ßßvnaäo ßvlb „ „ 2.— 

VI»oo. 
pveeo-VIittkvn, 
LllUvKong pr. lio. von tt. Z bis Ü. 10 

per I^iter 2 ti. 
Sorte eel^t, garantiert) reiner 

(Zescdwaelc, keine u. Leinste (Qualität 
dei 

knmiln piietnn'i' öl 8ül»ntt 
Mardurx ». V. 



gllteil Kaffee znkereiteil will, kanfe lsen eHttn 

O l z - K a f s e e .  

Sl-i-I^suSss ̂  
«Ks?' d»«sd<^ iIrA<I ^ttLk<s<^»2^us»t2e 

IM" (Dl2-I^s.^SS 'MU 

mtyält keine Mrnen, keine Aüken, keinen Syrnp. 
ILu k»doQ iQ »UvQ Lpooorv1-L^s»oI»i^ttvQ. 

Das beste 

L«»T«»»»zsMNM 
für alle Gattungen Fleischspeisen, Küse, sowie das 

Beste zur Bereitung von Senssaueen ist 

,^ruiig. Leli'Wöizsr ?Mssiik" 
von 1605 

^oL«r ^ Vo., I-ARst«»»». 
Borräthig in allen besseren Specerei- «nd Delieatefsen-

Handlungen. 

Vn^reter für Marburg u. llmgebuilg: Kerr ßlivlisel ltruis. 

ie.Ii,siii1öüisii-Irleot»Kssiiiiä1iNts^S>sckö 

NovMgtich, schweißsangenö! "Wil 

I.. Il2.xfsrsr L, Lo., 
V i s v ,  X V l l . ,  O d t » k r » o x v r > t r a » » v  I ? r .  2 O  

iTs.v».zs^ - lOsxss^s in Marburg: Alois Heu jun.: H. I. Tunid. - Leibnitn 
M. v. Praitenntt. Luttenbers^: Math. Semlitsch. Mnrtlk: Anton Prischinti. Pettan: A. 
Gaßtter: Jos. Kollenz. Radkersburg: Frz. Wegschcider. ttnt.-Trauburk: A. Tomaingo, 
L9i«d.-Ftistri^: Carl Hopatsch. 7.i0 

U»r cht, «tii« die VA»«!»« dir Mtrrschrist d» Herrn Pfirrers Iriilt. 

Lll. ̂ ansvkiti l^fg. I>. Zrrs.1Ur, üüai-liurg, ?o8lga88k 4 
empfiehlt zur Abnahme 

vrs.»or SvI»rsKl»Irs.Ivi»üvr 

xro«» IrlotQ ^ 

^g.Iläs1Kg.1siläsr Kurzweit-

und 

I  ISSS. 

I I I 1— 

Katholifchtt 

Keimats-

Kaltildkr. 

^ j I ^ 1 s 

kvlvuvktung8glä8vr füi' Kräder 
zu habrn 

tttii Vs.r1 NIdVS, l^suptplsk klir. IS. 

I73l) 

l)e8infeetion8/Apparate 
s.11or ^rt 

IT SRTVStS <1? o r» s t I? R2 o t i o n 
Ilt-tkl-t lVlli 

Actienitstllschast s. Wajstrleituuittl» kas' u. Heijllngsllnlagtu 
VHÜI?, I., SoI^v»r»«Qdvrx«tr»»»« s. 

Alle Gattungen 

/^lois lioinig 

Lau- und 
lFitlantoris - ̂ penFlsrei 

Alardurß, kurxxasse 8 
verlauft 162^ 

lZkltUlMii 
in größter Auswahl 

IN dilUxlstvQ ?roi«v». 
Tie Grablaternen werden flegen inäßiqe 

Gebiihr ausAtliehen. 

Ofenschirme, KohlenftÄnder, 
Waschgarnituren, Osenvor-
sStze, Vadewannen, Bade-
ftühle und Sitzwannen sowie 
alle Arten Emailgeschirr und 

lackierte Blechware 
»ittd in größter Auswahl 

am Lager. 

^asekinZtî iokei'ei Wllamlisie lVIvsietti 
befindet sich 

'Wssdxsi'ßxa'iss« ^ ̂ Xilmmel'er'8elw8 Hilus) 
! unZ emptieitit 8iek sur ^vf^rtiAllnK von 

LtrümpksN) Koelcen^ Leliulterlirässn^ Ilerrou-
unä Dam6NMet!<^v, Xnsden- uvct Uüäelisn-
^n^üKeu. IIlnt6rl6ibe1t6ll, Unter-

!i086n uvcl köeliö 6to. 

»ovl« »uol» ^^iu»»dms »1I«r Itop»r»tur«a. 

<5a^r^artm unä Frac!iil'c^eine 

liövifil. kelß^isvtis ?(i8tZ»llipter 6sr 

ZkoÄ S1;s.r IiiiKiv" 
^ « n 

zu Hriginaf-Zabrtkspreifen 
5» ArÄsßstSn 

bei 1582 

^.ICs.rbK»», 
Aüarburx, 18. 

/^ntvlkkrpsn llirevt nsvti Illvv^ork unä s'tlilsllvlpkis 

(^ouc. V0V 6er liodev k. Ic. Oesterr. kegisruvß. 
^usllulikt ertt-eilt t>ereitvi1Iiß^st 6is 193 

kisÄ TiZ.s.̂ s^  ̂ in lV., 
VVezriugsrßttsse 17. 

P^' 

lVIoIl'8 8eicll!!?-k îllvel' 
>?T»r' Venn ^väs Lodkvktol un6 ^oäs» ?ulvor^. Rloll » 
Lokutümsl-kv unä lintsrsczdrikt trsxt. 

IloU'» l!lstüUtr-?aIv»r sin<z für ^»xvvlsiäsväs ein unüdsrtrsstliolisk 
von äsn Allaxsll krästixvv^sr un/^ ulS VercZauavsstdatisllsit stsi-

^srndsr >Virirunz unä »Is aukiöseni^üs Littel bei sLtulilvsrstopfuvx 
sllev 6i'a8tievtien Fllf^ativ'8, ?i!1ön, öittori!v»ö8vro ote. vorrueiettöv. 

?ro1» ävr VrtxtQRl K ü. 
dl tot» 

>?ur' s«zV,r. Venn ^säs I''Iasoks MoU'» Lekutrwsrlls trsxt 
un6 mit 6sr Llviplomds HoU" vorsvdlosksv ist. 

HoU'« rr»»»dr»»»tv»t» nnü iA»1» ist ein vsmentliok sIs sekmer?-
stiNsväs Linreiduns? dei (ilieävrreisstn un6 6siZ nntZsron k'oixsn von 
Il»Itunl?sv dovt.kelr»nvt«^s Voiirsmittvl von musilsl» un6 vsrven^rsttisson^or 

>VirIcunx. ?r«i« ü«r plowdtrtSQ tl. —.90. 

Hol? ZAlie l̂ - Illuiiä^s.5ser. 
v»>it» vo» »»Uoz^I»»nr«w d«r»k«»ü. 

lZei tKxUokk'r ^^unc^reinixiinx devonäor» viodtix kiir liinävr ^»-«Zen ^Itsrs 
uuä li^rvackssns, «i<zk?rt 6isse» tlio fsi'nsi's (?esun6si'k»1tunß^ 

6er ^ittinv uv6 vvrdütet ^kkosotimsr?. 
pi-vis äer mit ü^oll'8 8okut?m»i'kk versskenvn l^lasoke ll. —.60. 

doi 
UloU, ^potdslcor, tc. u. Il0f1isf-»r»nt. l'uetilsudev 9 

Das k'. I. pudlioum «irli gedeten, ausliriiLlcliok Nloll'» präpsrst ?u 
verlangen unil nur solvke »niunekmen, «eivks mit 8ot,utkm»r'I^e 

unll Untsrsvkk'ift verseken »inä. 
^ s a r ^ u r ^ :  L ö v ! ^ .  / V p .  ^  L s r ä a j s ,  i l .  ^ o r ! e .  L . L r t L Z s t .  s ^ i l l i :  
liktUlnI'aeUiZ .1. I^ui»tt'r?<luniU. ^z»otli. ^utten!»ui p: LetüIIt'r, ^V^»otti. 
K  n i t t e l  t  e l < 1 :  S i l .  ^ p u U i .  l ' e t t . i u :  1 ^ ? .  . ^ i ' a t l , .  t ^ a « 1  

lcersliur^: Alax 1ie)r?r, /Xzwtti. 
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Die Beleuchtung der städtischen Petroleuni^Latecnen wird'' für die 
nächsten 3 Jahre d. i. vom 1. Jänner 1893 bis Ende Deceinbcr 1895 
an die Concurrcntcn nach dem Offertantrage in den folgenden Stadtge­
bieten iiderlüfsen: 

in der Magdalena-Vorstadt mit 5V Laternen 
in der Kärntner« „ mit 24 „ 
in der Gra.zer- „ mit 6 „ 
und in Welling .... mit LO „ 

Zusammen . mit 1(19 Laternen. 
Die Bedingnisse find in dein Vertragsentwürfe bei dem Stadtrathe 

einzusehen. 
Die Offerte können slir einzelne oder mehrere Stadtgebiete formulirt 

werden und sind bis 31. October 1892 Hieramts bei der Stadtcasse 
einzureichen. 

Stadtrath Marburg, am 8. October 1892. 
Der Bürgermeister: Nagy. 

kei dem Kute Untei-livliten«slll 
(Lüüdalivstation I.ioIiteuivaIÄ) 

zu verkaufen: Sjähr. Waldpflanzen, Fichten, Weitz- und 
Schwarzföhren a fl. s Sft pro Mille, schöne Obstbäume 
Wachsapfel, (Äoldparmäne und Harderts Reinette) a 50 tr. per Stiick. 
Wachsäpfel s tS kr. per Kilo. - Bettfedern, Raeetauben 
und frische Butter. 

Von Seite des steierm. Landes-Ausschusses kommt die Ausführung 
des gesammten Unterbaues, des Oberbaues und Hochbaues, ausschließUch 
der ^^ieserung des eisernen Ucberbaues der Brücken, der Oberbaumateria­
lien. der mechanischen Ausriistung für die Wasserbeschasfungs-Anlagen und 
die Gebäude-Ansrüstung, für die ftimalspurige, steiermärkische Landesbahn 
Kapfenberg-Secbach rnnd 22.7 Kilometer lang, bczichungsweise für die 
beiden Bauloose derselbeil im Offcrtwege zur Vergebung. 

Das Vergebungsoperat sammt den erforderlichen Plänen, dann die 
näheren Bestimmnngcn für die Einbringung der Offerte, die Offert­
formulare, die Preisliste, der summarische Kostenvoranschlag, die Beding­
nisse und sonstigen Offcrtbeilagen und Behelfe sind beim steierm. Landes-
Eisenbahnamte in Graz, soivie bei der landschaftlichen Eisenbahnbauleitunz 
in Aflenz einzusehen. 

Die Bauvergebung erfolgt entweder loosweise oder bezüglich der 
ganzen Linie gegen Nachmass und Einheitspreise, eventuell auch gegen eine 
Pauschalsumme. 

Die bezüglichen Angebote sind längstens bis 20. November l. I. 
12 Uhr mittags versiegelt beim stüeun. Landes-Ansschuffe einznreichen. 

Das Vadium ist bei dem Landes-Obereinnehmeramte in Graz zn er­
legen und beträgt dasselbe: 

Für die gesammten Herstellungen 
a) der ganzen Linie Xw tt—22 7 . . . fl. 30.000 
b) des 1. B^nloses 0 -117 . . . fl. 18.000 
e) des 2. Bauloses Xm 11 7—22 7 . . . fl. 12.000 

L. Für die Unterbanarbeiten, die Oberbauarbeiten und die Beschotterung 
a) der ganzen Linie !(w 0—22 7 . . . fl. 24.000 
d) des 1. Bauloses Km 0—11.7 . . . fl. 15.000 
e) des 2. Bauloses Xm 11 7-22 7 . . . fl. 9.000 

(?. Für die Hochbauarbeiten 
a) der ganzen Linie 0—22-7 . . . fl. 7.000 
d) des 1. Bauloses fl. 3.000 
e) des 2. Bauloses fl. 4.000 
Es wird ausdrücklich bemerkt, dass nur jene Offerenten bei der 

Offertverhandlung auf eine Berücksichtigung ihrer Angebote rechnen können, 
welche ihre technische und finanzielle Leistungsfähigkeit bezüglich der von 
ihnen zu übernehmenden Arbeiten darznthun vermi)gen. 

Offerte, bei welchen eine der als Bestandtheile derselben bezeichneten 
Beilagen von dem Offerenten nicht nnterschriebcn wurde ober bei welchen 
der Nachweis über den Erlag des vorgefchriebenen Vadiums fehlt, ferner 
solche Offerte, in denen eine gänzliche oder thcilweise Aenderung der 
Offengrundlagen angestrebt wird, werden als nicht eingelangt betrachtet. 

Der steierm. Landes-Ansschuss behält sich da« Recht vor, über die 
Annahnie oder Nichtannahme der eingelaufenen ordnnngsmäßig instruirten 
Offerte nach freiem Ermessen zu entscheiden, allenfalls auch sämmlliche ein­
gelangten Offerte znrückzuweisen. 1753 

Graz, im October 1892. 

Bom steierm. Landes Ausschüsse. 
Nachdruck wird nicht honorirt. 

MK" Ussueste LrÜQÜuuA im Vs.Kondg.u. 
Tclbftthätige 1751 

o!»uö keäsrlrr»tt unä S«vto!^ts, 
bleibt immer genau. Patentiert in allen Ländern. Für guten Gang 
wird garantiert. Nicht zu verwechseln mit Federwagen, welche nach 
kurzem Gebrauch unrichtig zeigen, daher wertto» sind. 

Zu haben in allen besseren Haus-, Kücbengeräthen-' und Eisenhandlungen, oder bei 
der General-Vertretung : N., 

17. — Preis-Courante auf Wunsch 

/̂ nfeuekter für xumssiitts Î apivl'e 

iu üer 

Papierhandlung Ld.Zanschitz' Aachfgr. L. Kralik. 

1-
Vonl tiefsten Schmerze gebeugt geben wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten die höchst 

betrübende Nachricht vvn dem Hinscheiden unseres unvergesslichen Vaters, Schwieger-- und Großvaters, des .Herrn 

Havliöelc, 

welcher nach kurzem schwerem Leiden gestern um '/«7 Uhr abends im 68. Lebensjahre selig im Herrn entschlief. 
Das Leichenbegängnis des theueren Verblichenen findet Donnerstag den 27. October um 4 Uhr 

nachmittags VDM Trauerhause, Viktringhofgasse 9, statt. 
Das heil. Requiem wird Freitag den 23. October um 10 Uhr in der Domkirche gelesen. 
Marburg, 2tt. October 1892. 177-t 

»»vilövk, xsd. v»dltt»ok, S»vIiSvIc, 

Enkelin. Schwiegertochter Sohn. 

SoI»S»o 

liMMk 

aus frischen und gstrockneten Blumen 
mit und ohne Gold- oder Silber-
Schrift dcfchricbcncn Schleifen. 

kroßt A«swiil>l trilkentl Kranze. 
X1v!iu>ol»»otsr, 

Postgasse Nr. 8, Marburg. 687 

Nett mölil. Zimmer 
mit separatein Eingang vom 1. No­
vember an .m vermieten. Anzufragen 
Draugafse 2, Schirmgeschäft. 1777 

1752 

KS8vdAttsKaU8 
IQ 

mit schönem Sik- und Gemüsegarten, ge­
räumigen Hof, Stallungen und sonstigen 
Wirtschaftsgebäuden, worauf seit vielen 
Jahren ein Gastgewerbe nebst einer 
Grcislerei und Tabaktrafik vortheilhaft 
betrieben wird, ist wegen Kränklichkeit 
des Besitzers preiswürdig zu verkaufen. 
Hiezu gehören auch circa 2 Joch guter 
Ackergrund, welcher wegen seiner günstigen 
Lage zu Bauplätzen selir geeignet ist. 

Nähere Auskunft erthcilt ernsten Kauf-
reflectanten das Verkehrs-Bureau des 
«lo». Z^kültlc, Marburg, .Hcrrengasse. 

Empfehle mich zum 

Krauteinschneiden 
m>t feinstem Tirolermeffer. 

Josef Schinlo, Hauptplatz 6. 

Vorsnieige. 
Mache hiemit die ergebene Anzeige, 

dass ich mit l. November !8ttS 
das Gasthans in der 

vrs.»xs.sso Ikr. 7 

in eigene Regie übernehinen werde, 
und werde ich bestrebt sein, durch 
Verabreichung echter Natnrwcine und 
guten Göjz'schen Märzenbieres meine 
p. t. Gäste zufriedenzustellen. 

Indem ich noch ersuche, von dieser 
Anzeige gütigst Kenntnis zu nehmen 
und mich mit Jt)rcm Besuche zu be­
ehren, zeichne hochachtnngsvoll 
1690 Wilhelm Wendl. 

s, e.— pro XNo <Zu»Ilt«t 

«miiri! 
»oS. r'r»iillkukt ». It. 

10 O«Il»p«vk«tv VV kr. 
L(I. liimselters' Vivtsuvi ie, 

Mma schwarzes 
und weißes Woßhaar 
ohnc jede Beimengung empfiehlt 
A. Badl. l778 

Gitte Nil edlc Kindcrsreundt. 
Die Leitung der Marburger Suppenanftalt für arme 

Schulkinder beehrt sieh hiermit die ergebenste Anzeige zu machen, dasS mit 
der Verabreichung der Suppe am 3. November begonnen wird. 

Indem sie den bisherigen Gönnern für die vielen Unterstützungen 
den herzlichsten Dank ansfpricht, stellt selbe gleichzeitig die Bitte, auch in 
diesem Jahre die Spenden, sei es in Geld oder V'.ctualien, wieder recht 
zahlreich fließen zu lassen, damit die unterfertigte ^^eitung in den Stand 
geseilt wird, den immer gri)ßeren Anfordernngen zu entsprechen. 

Da von einer pers>)nlichen Einladung für Heuer abgesehen wurde, so 
mi)gen diesen Aufruf allc Wohlthäter als an siie gerichtet betrachten, denen 
das Wohl der armen Kinder am Herzen liegt. 

M a r b u r g ,  2 6 .  O c t o b e r  1 6 ö L .  

Die Leitung der Suppenanftalt. 

Nur ü»»» vokt, wenn 
die dreieckige Flasche mit 
nachstehenden Streifen (rother 
und schwarzer Druck auf 
gelbem Papiere! verschlossen 

ist. 

Li» ^vt^t lUlüdortrotkvQ!! 

H V  s r ^ «  
ecdtsr ßersiviKter 

a>-II» 

/»/»»<» 
MX»//!«««» 

Î ö'börtlirg.zi. 
vo« 

ti> 
Voll äev srvtvil mvckioillixzkou .^utorltäteu 

tssprükt uncl l«Ivkten V«rck»ullel»-
>t«It »uek kür Kioäer bs«oo6sl« om. 
^koklsa uvä vsroräost ia »IIsv isllsa k'SIIvll, 
m vsloksn ävr «»Inv 
«»n»en tni,de«on«l«rv «ler 

un6 ZKan»Iimv «les IiSrper-
VvrI»«»»erunU 8«ktv, 

dsrbvifüdron viU. IV!« klssedv «u I t>. »t 
».u dvicowmoll iv 6or k'»brilr».liiv6vrl»^o: 
HVisn, Ueamnrkt H, »ovis iu äsu 

ü»r vitOr.-nuUAr. 
SIoa»roIU«. 

lv Vlardlli'g dsi äen Lvrrezi Zosvf l). 
vünealarl uuä ßi. König, ^potdekor. 

lZvnsrkl-Depot uaä ktsupt Vors»u6t kür äis 
üstorr.-ullzsr. liloo^rokis bei: 1702 

lll /Z. 3. 

Ein oder 1771 

2 möblierte Zimmer 
gassenseitig, sind vom 1. November 
an zu vergeben. Kaiserstr. 4, 2. Stock. 

keleiiellluüxzzlA««!' 
mit und ohne Füllung, sowie 

Lrakiatornsn 
werden billig ausgeliehen bei B. 
Simmert/Kärntn rstraße 10. 1879 

Li» Vlavlvr 
für Anfänger ist äußerst tillig zu ver-
kaufen. Neue Colonie 137. 

Stellagen und eine Wage werden zu 
kaufen gesncht. 1780 

Adresst in der Berw. d. Bl. 

.^levknioum 

— Von»»t«rrtodt tkVt. — 

empfiehlt sich zur schnellsten und billigsten Anfertigung von 

Statute«, Ninladltttgtk M Mrogrammen 

die Buchdruckerei 
Ld. Iattschitz'Aachs. -L. Lrakik, 

4 Postgasse, Marburg, Postgasse 4. 

I 

i 

s 
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